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lebendiges Glied wird innerhalb des Organismus des

Korrektheit 60 wangen" Ist. Bedauerlich ist es J_lrate^_^te_^n^ga&i9UKflcn_oug_&^L.a»taUen Irüherrr

Ferands solchen Aufwand nicht gestattete. Die Ant­
wort lag nahe: Chatenay bezahlt! — Inzwischen war 
auch der Sohn Ferands zu einem 17jährigen Jüng­
ling herangewachsen und gefiel Jedem, der ihn kannte, 
durch seine Schönheit, seinen Geist, seinen Fleiß. 
Eines Abends — bei seiner Mutter stand großer 
Empfang bevor — tritt er bleich und verstört vor 
Laurence. Er ersucht sie um eine Unterredung und 
erklärt ihr, ein Freund habe ihn beleidigt, indem er 
sie, Laurence, als eine Frau bezeichnet hätte, die auf 
Kosten eines fremden Mannes lebte, als eine femme 
entretenne. Laurence vermag eine unumwundene 
Antwort nicht zu geben. Ihr Sohn verläßt sie. Die 
Gäste treten ein. Laurencens Sohn erscheint nicht. 
Nach einigen Stunden erträgt sie ihre Unruhe nicht 
mehr. Sie geht zu den Zimmern ihres Sohnes und 
findet ihn — todt, mit zerschmettertem Schädel. — 
Von nun ab mied die Gesellschaft die Salons der 
Frau Amable Ferand. Der Gelehrte überlebte nicht 
lange den Selbstmord seines Sohnes. Laurence aber 
hatte sich nach einigen Jahren getröstet und wollte 
nun den Grafen Chatenay heirathen und wieder in 
Gesellschaft erscheinen, als der Tod ihren Plänen ein 
Ziel setzte.

— Ein Glücksrad. Der Müller des fran­
zösischen Dorfes Sury bemerkte dieser Tage zu seinem 
großen Erstaunen, daß plötzlich ohne sichtbaren Grund 
sein Mühlenrad stehen blieb. Nach langen vergeb­
lichen Nachforschungen entdeckte er, daß in dem Trieb­
werk ein Sack voll Geld — Gold- und Silbermünzen 
— steckte! Kein Mensch weiß, wie das Geld da 
hineingekommen ist, man nimmt an, daß der frühere 
Besitzer den L>chatz dort verborgen gehalten hat, und 
der Sack allmählich tiefer gerutscht sei.

— Emanzipationslustige junge Mädchen in 
Japan. Die japanische Presse klagt über den Verfall 
der guten Sitten, welcher bei den jungen Mädchen 
eingetrcten ist, die nach der westlichen Methode erzogen 
werden. Das moderne japanische Mädchen benimmt 
sich fast wie ein Mann. Am schlimmsten ist es mit 
denjenigen Mädchen bestellt, welche die Töchterschulen 
Toklo's besucht haben. In Japan bisher gänzlich un­
bekannte Sitten haben sich bet diesen jungen Fräuleins 
eingeschlichen. Sie wohnen allein in einem Miethshause, 
gehen nach Eintritt der Dunkelheit allein spazieren, 
trinken sake und spielen Karten zusammen in Thee.

TagcS befugten wir eine Kirche. weilbeH-. 
dri 8tn ie8 Seine liegt ®ott unterhielt * i 
dem Dhrrnripfior cl\ 7 , unterhielt tch mich mit

ÄÄ Vön'sch "eine

psteate er ?, ^Mellt hätte, im Chor: „Freilich 
machen" r ^n- Er pflegte sogar Wein zu 

sich au »V siegte er den Wein für
Andere" __ (V?' ' antworteten: „Zumeist für
es- Diese toQI ^n- — Zum Schlüsse heißt 
Monat tm Jahre 1306 um den
üslffirtp hüvA 0, wo ich auch Oesterreich-Ungarn 
die luc^e§ die blaue Donau fließt und wo
dw Fraum so schön sind wie Lilien.

mprfpn «äcfycr der Patti. Pariser Blätter 
<>■■1 ole Frage auf, wer einmal den Autographen- 

erben wird, den die Patti besitzt? Das ist 
nämlich ein Fächer, einzig in seiner Art. Er besteht 
MS eurem einzigen Blatt, auf welches beinahe alle 
souveräne von Europa ein Wort geschrieben haben. 

Kaiser Wilhelm I. schrieb: „Der Nachtigall aller 
Zeiten."

Der Kaiser und die Kaiserin von Oesterreich gaben 
ihre Namensunterschrtft.

Der Zar: „Nichts beruhigt so sehr, wie Ihr Ge­
sang."

Königin Viktoria von England: „Spricht König 
Lear wahr, indem er sagt: Eine sanfte Stimme ist 
eine kostbare Gabe für ein Weib, da sind Sie, meine 
theuere Adelina, eine der reichsten Frauen."

Königin Christine von Spanien: „Der Spanierin 
Patti, eine Königin, die stolz ist, sie zu ihren Unter­
thanen zu zählen."

Die Königin von Belgien schrieb die ersten Takte 
des „Kußwalzers" nieder.

Endlich: „Königin des Gesanges, ich reiche Ihnen 
der Republik Zeichnet: Monsieur Thiers, Präsident 

-- Der Sohn — unter dieser Ueberschrift erzählt 
stmdene^^ÄLS ^Qrifer ''Figaro" eine offenbar er- 
Stttenbild^'J?*?eren Hauptpointen, als ein 

L?b' £ wledergegeben seien. Soeben ist zu 
Pasty Frau Amable Ferand gestorben, ihren Freunden 
vor Ln^^annt, heute fast vergessen und noch 

r einigen Zähren eine der Königinnen der Pariser

Telegraphische Nachrichten.
frfc 18; @ept Gestern wurde der wissen-

SSeHtn<.ernation^ Kongreß eröffnet. Es waren 
111 Theilnehmer erschienen.

San Francisko, 18. Sept. Nach mr« 5rnV 8HlQbk^n 9!“'1>tltt>ta toten hört neueS 
flrufte Ueberschwemmungen stattaesunden 
Hunderte von Personen umgekommen sind Der Zink 
Yung ist bedeutend gestiegen. DieIn el>arnml? tu 
W t6tÄutftln,Otbe" u? siZ °Ä'doZ7Lch 

eÄ“!3*1 ^er Nachricht, daß ein 
getheilt verheerte, wird noch rnit-
Versonen nlu 2 Dörfer zerstört und über 500 

«Jl tet worden sind, auch ist eine größere 
ül Pri^enschen verletzt. 20,000 Morgen Land sind 
WL7 '"'000 Häuser angeblich zerstört, 
beimnpi s ebenfalls von einer Ueberschwemmung 
Taae^n ?°^en; der gelbe Fluß ist innerhalb drei 
umgekomm" d° ^stiegen. Viele Menschen sind

Politische L^gesübrrsicht.
<rs, . Elbing, 18. Sept.

ein6$ber8VMnn?nrn“Uni,sd,e ultr-wwnkane „Germanin-. 

d ° ErrianM- d-S schwarzen Kartells, mal

Mnnetfte Bedeutung aber wwd nVe ita etbnUen 

nnh hp? ? konservativer Ideen
christentbum«^ S*9ecn des liberalen Anti- 
wr cbPn'^p % werden Kämpfe in der »adamen. 
nÄ?p?sich abfptelen, welche die tiefsten Tiefen 
unseres politischen Lebens in Aufregung bringen die 
Scheidung der Geister weiter führen, die Parteien 
gruppiren, dem Kurs des Staatsschiffes Richtung und 
in? Bester Caprivi'scher Ojsiziosus schreibt
wenn" roiift ernste Kampfe sind zu erwarten, 

finhPt ^?rvorlage im Reichstage keine Mehr- 
? a me.. |d),Dere Zeit, der wir entgegen

liehen, das deutsche Burgerthum, soweit es noch po­
litisch zu denken vermag, gerüstet finden!♦

Es si»d bemerkenswerthe Vorgänge, schreiben die 
«Grenzboten , die sich gegenwärtig in Hamburg aus 
Anlaß der dort herrschenden Choleraepidemie ab- 
nnirCn$oUtit,9ran?ie\-bie Wc ernsteste Aufmerksamkeit 
. ■ f verdienen, und auf die hinzuweisen 

für unsere Pflicht Halten, al/ dk ge- 

n bie ri*at?e8pmf C fie' soweit wir wissen, noch nicht
i uid* Beleuchtung gebracht hat.

d- dem Beginn der Epidemie hat die sozial- 
demokratische Partei Hamburgs und ihr offizielles 
S.r?nn« d°s ..Hamburger Echo", eine geradezu muster- 
Ä -Ä ">'g eingenommen. Sie hat die Sensations- 
achnchten unkundiger Reporter, wie sie so vielfach in

Staats' Doch das mögen Zukunftsphantasien seien, 
die der Grundlage der Wirklichkeit noch entbehren. 
Eins aber erscheint doch als gewiß, und diese Ge­
wißheit verschafft uns gerade die traurige, über unsere 
größte Handelsstadt hereingebrochene Katastrophe: 
wie gegen jenen dort drohenden innern Feind, so 
wird auch im Augenblicke der Gefahr gegenüber einem 
äußern Feinde die Sozialdemokratie nicht zögern, sich 
auf die Seite des Vaterlandes, der Ordnung und der 
Gesetzlichkeit zu stellen. Daran vermögen weder die 
gelegentlich in der Erbitterung des Kampfes ausge­
stoßenen vaterlandsfeindlichen Drohungen einzelner 
Führer, noch die thörichten Redereien derer etwas zu 
ändern,' die sich noch immer nicht an den Gedanken 
gewöhnen können, daß die Sozialdemokratie eine 
Macht im deutschen Leben geworden ist, und daß wir 
mit ihr verhandeln, mit ihr arbeiten, ja uns mit ihr 
,u verständigen versuchen müssen, weil wir mit ihr 
leben müssen. Wenn wir dies nur einmal erst ernst­
lich wollen möchten, so würde es schon gehn; das be­
weist der Hamburger Fall für jeden, der sehen will, 
mit besonderer Deutlichkeit. Daher hinweg mit dem 
wüsten Geschimpfe von Vaterlandsverrath, Umsturz­
partei Meineidigkeit und wie die Schlagwörter alle 
beißen mögen, mit denen man keinen Hund vom Ofen 
locken kann! Möge man sich an dem vorurtheilsfreien 
Verhalten der Hamburger Behörden und der Ham­
burger bürgerlichen Kreise ein Beispiel dort wie an­
derswo auch für Zeiten nehmen, in denen nicht die 
Noth zur Abschüttelung des ganzen leeren Phrasen- 
schwulstes und zur nüchternen Anerkennung der that­
sächlichen Lage zwingt! Es steht nicht nur unsere eigene 
Würde, sondern die Sicherheit und Zukunft unseres 
ganzen Staatswesens auf dem Spiele. Noch ist es 
Zeit, durch Anerkennung der Gleichberechtigung der 
Sozialdemokratie sie einzufügen in unser ganzes staat­
liches System. Unterlassen wir dies aber weiter und 
fahren wir fort, sie im Geiste des Sozialistengesetzes 
zu behandeln, so wird sie uns dazu zwingen, nicht 
nut ihre Gleichberechtigung, sondern ihre Herrschaft 
uuzuerkennen. Immer und immer wieder müssen wir 
bs betonen: wenn es etwas giebt, was uns mit Be- 
zrehung auf die Sozialdemokratie Sorge macht, so ist 
es das Verhalten derer, die zwischen der Sozialdemo­
kratie und den übrigen politischen Parteien eine chinesi­
sche Mauer errichten und uns davon avhalten wollen, 
sius mit anderthalb Millionen deutscher Mitbürger 
über die sozialen, politischen und religiösen Lebens­
lagen der deutschen Nation zu verständigen.*

Die französischen Blätter halten die Beschuldigung 
aufrecht, daß deutsche Waarenhäuser m WYddah 
den König Behanzin im Kampfe gegen Oberst Dodds 
ch" Waffen und Munition unterstützen, anerkennen 
ledoch die Haltung der deutschen Regierung.. Der 
»Temps" schreibt: „Wir wissen, daß die deutsche Re- 
gierung in dieser ganzen Angelegenheit mit der größten

Gesellschaft. Unter dem zweiten Kaiserreiche bekleidete 
ihr Vater ein hohes Staatsamt. Er starb, als 
Laurence fünfzehn Jahre alt war, ohne em nennens- 
werthes Vermögen zu hinterlassen. Die 6000 Francs, 

seine Wittwe jährlich als Pension erhielt bedeute- 
ten für und ihre Tochter kaum weh d 
Armuth. Gleichwohl lebten beide nach Berlau eines 
wahres in derselben glänzenden Weise z 
Seiten ihres Gatten und Vaters- Laurence, eine 
blendende Schönheit, war bei allen besonderen Ge- 
legenheiren, bet den offiziellen Festen in den Tm erien 
ber den Premisren, bei den Rennen un er denerdie 
am meisten beachtet und bewundert roj »; 
brach das Kaiserthum äus^mem ^aurence ver 
schwand auf einige Zeit in der Welt der Kuniner, 
denn sie besaß eine schöne Stimme und schauspieleri- 
sches Talent. Während der Belagerung versah sie 
Samariterdienste. Nach dem Fnedensschluffc hielt sie 
Jedermann für verloren oder gestorben, als sie plötz­
lich als Gattin des PhilologenGAmable Ferand wieder 
auftauchte. Dieser Gelehrte, bekannt durch seine alt­
griechischen Forschungen, war bei Bourgc: verwunde 
worden und wurde durch Laurence gepflegt. Bei 
dieser Gelegenheit hatte er sich, m sie verliebt und 
Laurence ihn geheirathet, da sie sich zunächst außer 
Stande sah, wie früher eine große Rolle zu sptelen, 
Nun folgten 10 Jahre eines harmonischen Chelebens. 
Doch mehr äußerlich. Nannte man Ferand, so ge­
schah es nickst wegen seiner schönen Frau sondern 
wegen seiner wissenschaftlichen Arbeiten. Das verdroß 
Laurence. Sie wollte wieder glänzen, wieder eine 
Hofhaltung um sich sehen und sie spähte fortgesetzt 
nach Gelegenheiten hierzu.^ Endlich bot sich eine 
solche mit "dem Grafen Elzsar von Chateimy, einem 
der verführerischsten Männer der pariser Gesellschaft. 
Sein Reichthum zählte nach Millionen, d>e jedoch in 
den weitverzweigtesten Finanzunternehmungen unter­
gebracht waren Er war der Mann nach dem Herzen 
von Laurence und bald der Freund des früher so 
ruhigen Hauses. Sehr auffallend änderte sich jetzt 
die Lebenshaltung des Ehepaares. Ein luxuriöses 
Hotel in der Avenue de Messine ward bezogen, wo 
Laurence bis vor wenigen Jahren „ganz Paris" 
empfing. Sie lebte auf dem Fuße einer Rente von 
200,000 Francs das Jahr. Woher die Mittel, fragte 
sich die Gesellschaft, die wußte, daß das Einkommen

Kleines Feuilleton.
, — Aus dem Tagebuche des Schah. In 

einem Artikel „Aus dem Reiche der Sonne", den Graf 
Andor Szechenyi im „Pester Lloyd" veröffentlicht, 
velßt es unter Anderm: Wie der Schah über Europa 
^theilt, mit welcher dem Orientalen eigenen Logik er 
"ber das Erlebte denkt, wie kurz und bündig und doch 
treffend er seine Erlebnisse in Europa schildert, das 
ersehen wir aus seinem Tagebuche, aus dem es mir 
gelang, folgende Stellen zu sammeln: In einer 
rvemülde: Ausstellung in London. Das Bild eines 
Ep s wurde gesehen. Ich fragte: „Was ist der Prei^ 
desselben?- Der Direkior der Ausstellung, welcher 

n^^bter Mann mit weißem Barte war und die 
Preise verlas, sagte: „Hundert englische Pfund" was 
gleich ti,)0 persischen Toman ist Jcb innfp • ' 
Prei« eines lebendigen Esels beträgt httoftena"« t 
Mmidl weslinlb sollte di,er. v L nur Ä K 
eines Esels ist. so theuer fein?“ Der Dlreitor yrE 
„■Ibcd er lerne Kosten verursacht, so trägt er bsib’ir

L u kosten und giebt auch keinen Ritt." Wir 
wst n, Arkus- Eines Abends gingen
mit JEkus. Es waren merkwürdige Pferde 
nsit Flecken dort. Sie haben diese Pferde so qeJ0Qpn 
welch^mOhnl, daß sie auf einen Wink jede Bewegung 

"Sieht otS8 USre h Lehrer sagte zu ihnesi: 
schnell!" (Äjp g!?6 ^??ben still. Er sagte: „Lauft 
Sofort fn e 5.fen. Er sagte: „Stellt euch aus!" 
krumm," K7 Höhe- Er sagte: „Lauft
das n < ^l-e "efen so. Kurz alles, was er sagte 
nebme Ü Clk-hfV " Eon"^ botQn ein Beispiel 
nn . Hübsche, schon gekleidete Frauen galovvirten 
J Pferden im Kreise herum, sprangen auf den Werden 
schlugen Purzelbäume, üb-rlchlugeu sich uV^rMmätii 
unö fielen wieder zur Erde, ohne sich weh zu thun 
Frauen und Knaben machten Kunststücke, welche zu 
childern unmöglich ist. So zum Beispiel schlugen sie 
"/nem W 5u0 VmgcM^e P^zLume

^,si, außerhalb der menschlichen Kräfte liegt' 
tnpfrfw hübsche Kinder überschlngen sich in einer Weste 
welche man sich nicht Vorsteven kamt Sie mZ

daß die deutschen Staatsangehörigen die Wachsamkeit 
der deutschen Behörden im Togogebiet zu täuschen 
vermochten." Den Beweis für letztere Behauptung 
bleibt auch der „Temps" schuldig. Wir können nur 
verlangen, daß auch unsererseits alles geschieht, um die 
Sachlage vollständig aufzuklären, und Mißgriffe^ falls 
sie vorgekommen sein sollten, entschiedene Ahndung 
finden mögen.

*
Der Aufstand der Anscheras gegen den Sultan 

von Marokko kann nach den vorliegenden Berichten als 
beendet angesehen werden. Wie aus Tanger gemeldet 
wird, hat sich der Sultan äußerst freundlich gegen 
die Abordnung der Andscheras benommen, welche ihn 
kürzlich in Fez aufsiichte. Jeder erhielt einen neuen 
Anzug. Jetzt ist Kaid Kanja an Stelle Kaid Dris 
Emkished zum Gouverneur des Andschera-Distrikts er­
nannt morden. Es besteht jedoch eine Art Feindschaft 
zwischen dem Führer der aufständischen Andscheras 
Haniam und dem neuen Gouverneur. Hamam hat 
nämlich, als er Scheikh war, Kanja in das Gefängniß 
von Tetuan werfen lassen. Hamam wird sich deshalb 
wahrscheinlich noch nicht dem Sultan lintetroerfen.

Inland.
* Berlin, 18. Sept. Der Kaiser ist Sonn­

abend Abend zum Besuch der Kaiserin Friedrich nach 
Homburg abgereist und kehrt Montag nach Potsdam 
zurück. Im November gedenkt der Kaiser einer Ein­
ladung des Fürsten Pleß zu folgen und an der 
Auerochsjagd Theil zu nehmen. — Bei Beginn der 
ungünstigen Witterung wird das Kaijerpaar nach dem 
Stadtschloß in Potsdam für den Winter übersiedeln 
und event, nur für kurze Zeit nach Berlin kommen.

— Den Erörterungen über die Möglichkeit einer 
Reise des Kaisers nach Chieago wird ganz 
in dem von uns gewünschten Sinne durch folgende 
Erklärung des „Reichsanz." ein Ende gemacht: In 
den öffentlichen Blättern wird neuerdings die Nach­
richt verbreitet, daß Seine Majestät der Kaiser und 
König gelegentlich einer Unterredung imt dem Piano- 
fortefabrikanten Steinway aus New - Aork geäußert 
habe, ein Besuch der Ausstellung in Chicago seitens 
des Kaisers sei nicht unmöglich. Diese Nachricht ist 
unrichtig; Seine Majestät haben im Gegentheil zu 
Mr. Steinway gesagt, ein Besuch der Ausstellung tn 
Chicago sei für den Kaiser nicht wohl möglich.

— Die hohen Kosten der Berufs­
genossenschaften sind oft besprochen worden. 
Angesichts der Absicht, die Unfallversicherung auf das 
Handwerk auszudehneN, sei nur an eine Berufs­
genossenschaft erinnert, die sich durch hohe Verwaltungs­
kosten besonders auszeichuet und die man wohl bei 
dieser Gelegenheit umgeftalten könnte. Die Berufs­
genossenschaft der Schornsteinfegermeister hatte im 
Jahre 1891 an gemeldeten Unfällen 87, von denen 
aber nur 20 entschädigungspflichlig waren; es waren 

15315 Mark an Entschädigungen zu zahlen. Dazu 
• traten die Entsckädiaunaen aus den llnfnllpn friihprpr

sind, mit Entrüstung von sich gewiesen und durch 
das „Echo" nur die Daten in Bezug auf die Seuche 
veröffentlichen lassen, die ihm von der Polizei und der 
Medizinalbehörde übermittelt worden sind. Im 
übrigen hat das „Echo" sich darauf beschränkt, hie und da 
besondere Mißstände im Einzelnen zu rügen und deren 
Abstellung von den Behörden, theilweise durch un­
mittelbare Verwendung an der zuständigen Stelle, zu 
verlangen. Von einem allgemeinen Angriff auf die 
Behörden und die ganze Staatsverwaltung hat man 
aber, und zwar absichtlich, mit der Begründung Ab- 
stand genommen, daß es in Zeiten der Gefahr die 
erste Pflicht der Bevölkerung sei, mit den Behörden 
in der Bekämpfung des Uebels Hand in Hand zu 
gehen, nicht aber deren Autorität durch Anklagen und 
Angriffe zu schwächen. Die Folge dieser verständigen 
Haltung ist denn auch die gewesen, daß man von der 
anderen Seite wieder der Sozialdemokratie entgegen» 
kam und ihre Parteiorganisation, die sich ausdrücklich 
dazu bereit erklärt hatte, mit zur Bekämpfung der 
Seuche heranzog. Nicht nur die Handelskammer, das 
offizielle Organ zur Vertretung der Interessen des 
Handelsstandes, beschloß sich zur Bekämpfung des 
durch die Seuche herbeigeführten Nothstandes mit der 
sozialdemokratischen Parteileitung, die die augenblick- 
lichen Bedürfnisse der ärmeren Bevölkerungsklassen 
besser kenne, in Verbindung zu setzen, sondern der 
L>taat selbst nahm die Hilfe der strafforganisirten 

e ln Anspruch, und diese Hilfe wurde bereit» 
Jptf 9clyabrt. Die Sozialdemokratie.wurde ersucht, 

or hundert vorn Staate zu besoldende Männer zur 
Verstärkung der Sanitätskolonnen zu stellen, und sie 
stellte sie und sie wurde weiter ersucht, mittels ihrer 

s tu die einzelnen Bezirke durchgeführten Partei- 
o^anisatton zwei Flugblätter durch die ganze Stadt 
hp?sVhnfp 60' ble ? e Verhaltungsmaßregeln gegenüber 
bet Cholera angaben. Die beiden Flugblätter sind 
mit derselben Genauigkeit und Schnelligkeit vertbeilt 
^den wle nur je ein sozialdemokratischer 
beredt r ^aä liegen vor uns, und
svrickt ihr (Srhi ?ust Worte zu sagen vermöchten, 
nee s zu uns: „Verbreitet auf Veran-
1 b.ct Polizeibehörde. Hamburger Buchdruckeret 

und Verlagsanstalt Auer u. Co. in Hamburg » ^
Cs ist nicht anders: nachdem wir in unsinniaer 

T vorigen und am Anfang
btefeS Jahrhunderts die früheren korporativen Ver­
bände, in denen die Menschen zusammenaeschlossen 
warett, verachtet haben, statt sie auf ewe der neuen 

entsprechende Weise zu reformiren, und nachdem 
wir so die großen Massen des Volks in dem wilden 
Meere der entfesselten Selbstsucht der Vereinsamung 
preisgegeben und sie sittlich und wirthschaftlich bis 
aVe?; ^nnVr-§ Abgrundes gebracht haben, hat sich 
aus diesen Mafien selbst eine organisatorische Bewe- 
& ^'ckelt, die, zunächst scheinbar und auch nach 
ihrem eignen Willen gegen den Bestand des Staats

und selbst ein



Jahre mit 9340 Mark, so daß zusammen 14,665 
Mark zu zahlen waren. Die Verwaltungskosten be- 
liefen sich auf 20,782 Mark. Die seit dem Inkraft­
treten des Unfallversicherungsgesetzes bezahlten Ver­
waltungskosten betragen über 100,000 Mark, während 
seitdem im Ganzen 52,336 Mark an Entschädigungen 
gezahlt worden sind.

— Der Reichskanzler hat bereits mehreren freien 
Hilfskassen, deren Bezirk über die Grenzen 
eines Bundesstaaies hinauSreicht, die nach § 75a 
erforderliche und für daS ganze Reich maßgebende 
Bescheinigung darüber ausgestellt, daß sie den An­
forderungen des § 75 des neuen Krankenkafsengesetzes 
vorbehaltlich der Höhe des Krankengeldes genügen 
und somit den Zwangskassen in Erfüllung der Ver­
sicherungspflicht gleichberechtigt sind. Unter diesen 
Kassen befindet sich auch eine Nationale Gewerkvereins- 
Hilfskasse, deren Statut nach den Vorschlägen des 
Verbandsanwalts Dr. Max Hirsch abgeändert ist; da 
die Gewerkvereink-Hiliskassen, die sich dem § 75 
unterstellen wollen, in allen wesentlichen Punkten die 
gleichlautenden Bestimmungen angenommen haben, so 
ist mit Sicherheit zu erwarten, daß auch diesen die 
Bescheinigung des Reichskanzlers nicht versagt werden 
wird. Diese Bescheinigungen sind bisher mit an» 
erkennenswerther Schnelligkeit ertheilt worden.

— Der Ausschuß des Bezirksvereins Berlin der 
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiff­
brüchiger übersendet augenblicklich an die Mit­
glieder den Bericht über das mit dem verflossenen 
1. April beendete Geschäftsjahr. Danach sind im 
letzten Jahre wieder 69 Personen gerettet und zwar 
51 durch die Boote und 18 durch die Raketen-Appa- 
rate. Im Ganzen sind durch die Geräthe der Ge­
sellschaft nunmehr während ihres jetzt 26jährigen Be­
stehens 1961 Personen dem Wassertode entrissen. Die 
Schiffbrüche an der deutschen Küste während dieser 
Zeit beliefen sich auf 2030. Es bestehen jetzt 116 
Rettungsstationen, nämlich 67 an der Ostsee und 49 
an der Nordsee. Die Gesellschaft zählt 49,146 Mit- 
»lieder, vertheilt sich über ganz Deutschland in 59 
Bezirksvereine und 271 Bertreterschaften. Die Ge- 
sammt-Einnahmen im letzten Jahre beliefen sich auf 
262,026 Mark und die Äusgaden auf 190,760 Mark, 
rooöon fast die Hälfte für Errichtung neuer und 
Vervollständigung älterer Stationen. —• Der Bezirks- 
Verein Berlin hat 3376 Mitglieder, welche 12,831 
Mark an jährlichen Beiträgen zahlten, dazu kommen 
Vermächtnisse und größere sogenannte Stifter-Beiträge 
mit 6,159 Mark, sonstige einmalige Beiträge 568 
Mark und aus 102 Sammelschiffen 2,129 Mark, so 
daß die G.sammt-Einnahme in Berlin sich auf 21,687 
Mark belief. — Schon vor einigen Jahren hat die 
preußische Regierung ihre sämmtlichen Rettungs­
Stationen der Gesellschaft in Anerkenntniß ihrer hohen 
Leistungsfähigkeit übertragen. Das ganze Rettungs­
wesen an den langgestreckten Küsten von der russischen 
bis zur holländischen Grenze wird demnach nun von 
der „Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchi­
ger" ausgeübt und es muß deren Bestreben sein, an 
gefährlichen Stellen noch immer neue Stationen zu 
errichten. Außerdem macht die Gesellschaft es sich 
nun zur Ausgabe, Rettungen auf hoher See zu be­
lohnen, also auch auS eigenen Mitteln die ihr von 
dem Franzosen Herrn Emil Robin schon seit längerer 
Zeit gewordene ehrenvolle Aufgabe, hervorragende 
Rettungen durch deutsche Schiffe zu belohnen, weiter 
auszudehnen. — Zu all' dem gehört Geld, und wer 
bei schwerern Wetter in sicherem Hort sitzt, sollte sich 
wenigstens durch einen Geld-Beitrag Derjenigen an­
nehmen, deren Fahrzeug den Gefahren der See erliegt, 
sowie der braven Mannschaften, welche ihr eigenes 
Leben nicht achten, wenn es die Rettung anderer 
Leben gilt. — Beiträge werden an das Bureau des 
Schatzmeisters, Berlin, Leipziger Platz 121, erbeten.

, * Bochum, 17. Sept. Der Oberstaatsanwalt 
gestattete dem inhaftirten Redakteur F u s a n g e l eine 
Conferenz mit seinem Mitangeklagten, Redakteur 
Lunemann, in Sachen des am 3. October stattfindenden 
großen Prozesses.

Ausland.
Frankreich. Paris, 17. Sept. Die Preffe 

hebt eine zum Schluß der großen Manöver bei 
Poitiers vorgenommene E i s e n b a h n l e i st u n g lo­
bend hervor. Sofort nach Schluß der großen Parade 
wurden in kaum 8 Stunden von der OrleanSbahn 
auf dem improvisirten Militärbahnhof 42 Züge mit 
25,000 Mann, 3000 Pferden und allem Material 
abgelassen und ohne Unfall mit einer Durchschnitts- 
Fahrgeschwlndigkeit von 35 Kilometer per Stunde be­
fördert.

oris , 18. Sept. Gestern fand die feierliche 
Eröffnung des s oz ia li st i s ch e n V o lk s h a use s 
statt. An der Spitze der Statuten steht ein Ausspruch 
Karl Marx's. In der Eröffnungsrede sagte Ruffel- 
Im Volkshause solle ein Vorrath von Lebensrnitteln 

für die Arbeiter bis zum Tage der Revolution auf­
bewahrt werden.

H a v r e, 18. Sept. Das Elend der Arbeits­
losen ist außerordentlich groß. In einer gestrigen 
Versammlung wurde beschlossen, die Stadtbehöcde 
möge die Behörden von Antwerpen ersuchen, den 
französischen Arbeitern Beschäftigung zu überweisen.

England. London, 17. Sept. Die „Daily 
News" meldet, der nächste Schritt der irischen Re­
gierung werde die Niedersetzung eine-Ausschusses zur 
Untersuchung der Lage der ausgewiesenen Pächter sein. 
John Morley ist danach eifrig bestrebt, die Ziele des 
liberalen Kabinets, soweit sie Irlands Wohl betreffen, 
zu verwirklichen. Die konservative Presse Londons 
sieht in Folge der radikalen Maßregeln Morleys die 
Zeit einer unumschränkten Herrschaft der irischen 
Naiionalliga gekommen und hofft, daß diese Herrschaft 
„Morley und seinen Herren" gefährlich werden dürfte. 
Aber auch die Konservativen müssen der Arbeits­
freudigkeit und Thatkraft Morleys Anerkennung zollen. 
So gedenkt Morley, demnächst die übervölkerten Graf­
schaften Connemara nnd Donegal zu bereisen. Höchst 
wahrscheinlich wird die Noth im kommenden Winter 
in diesen Grafschaften wieder groß werden; sollten 
Nothbauten erforderlich sein, so sollen sie in um­
fassendem Maßstabe unternommen wwden; Gladstone 
hat hierzu bereits seine Zustimmung gegeben. Ueber 
Irland sollen aber auch Schottlands Wünsche nicht 
vergessen werden. Der neue Sekretär für Schottland 
Sir George Trevelyan hat vor seinen Wählern in 
Glasgow das weitere Humerule-Pcogramm der Re­
gierung enthüllt. Schottland besitze einen eigenen 
Minister im Kabiuet und im Unterhause. Ihm, als 
solchem, würde es leicht sein, Gesetzentwürfe im Par­
lament einzubringen, die der Mehrheit der schottischen 
Abgeordneten wünschenswerth erschienen. Er (Sir 
George) sei stets der Ansicht gewesen, daß schottische 
Gesetze von Schotten gegeben werden sollten, und 
diese Ueberzeugung habe er auch nicht geändert, seit­
dem er schottischer Minister geworden sei.

Schweden. Stockholm, 18. Sept. Bekannt­
lich wurde bereits vor einigen Tagen im Staatsrath 
beschlossen, den schwedischen Reichstag zu einer 
außerordentlichen Sitzung zu berufen. Der König hat 
indessen den Beschluß noch nicht sanctionirt. Es ver­
lautet nun, daß er seine Sanction verweigern werde, 
weil der Finanzminister ihn auf die großen Kosten 
aufmerksam gemacht habe, welche mit einer solchen Be­
rufung verbunden sein würden. Eine Entscheidung 
wird jedenfalls in den nächsten Tagen getroffen werden.

Italien. Rom, 17. Sept. Die Wahl des 
I e s u i t e n g e n e r a l s soll in Italien, wahrscheinlich 
in Florenz, stattfinden — Wie verlautet, hat die 
spanische Regierung den Papst gebeten, den Katho-- 
liken Spaniens anzubesehlen, sich der regieren­
den Dynastie anzuschlteßen. Der Papst soll jedoch 
nicht gesonnen sein, diesem Wunsche zu willfahren.

Serbien. Belgrad, 17. Sept. Zwischen 
Serbien und dem Vatikan finden Verhandlungen wegen 
Errichtung eines katholischen Bisthums 
in Serbien statt. Die Forderung Serbiens wird durch 
Rußland und Frankreich unterstützt.

Bon der Cholera.
* Berlin, 17. Sept. Aus dem Krankenhause 

Moabit. An der Cholera asiatica erkrankt ist der 
29jährige Kellner Wilhelm Lange aus Berlin. L. 
war vor etwa drei Wochen als Krankenpfleger nach 
Hamburg gereist und kehrte am Mittwoch nach hier 
zurück, woselbst er in der Schuhmacherherberge in der 
Fischerstraße logirte. In Berücksichtigung des Urn- 
standes, daß L. außerordentlich viel mit Cholerakranken 

gekommen, wurde der Kellner auf 
polizeiliche jlnorbnung am Freitag zur Beobachtung, 
wiewohl er sich gesund fühlte, nach dem Baracken- 
lazareth ube^uhrt, wo er am Sonnabend Nachmittag 

C’ am Abend desselben Tages fest»
m w an der asiatischen Cholera, 

ledoch ist das Auftreten der Seuche bei dem Patienten 
bis letzt noch nicht als das Leben desselben bedrohend 
^.^nstatiren. Die Familie Lindemann, sowie die 
Schiffsmannschaft des verseuchten Kahnes sind Sonn­
abend Nachm ttag aus der Beobachtungsstation ent- 

"Lrnirte Familie Woytkowsky 
und die ^diensteten derselben sind wohl und munter, 

W breiMirigen Söhnchens des 
Schiffers W. )tutoeranbert, In den letzten 24 
'Stunden sind zwei Choleraverdächitae einaeliesert der 
Bestand der Choleraverdcichttgen und^Kronken in' dem 

fg“ g" t“VeW(|1 50 Personen.
Spandau, 18. Sept. Der an der Cbolera er- 

krankte Schiffseigner Löwin Ist foult Räch, gestorben
St-ttin, 18 Sept Stute Ist amtlich ein Todes: 

ar“*c «m™ »» 

werden auf 40,000 Personen geschätzt. Das Ham­
burger „Echo" fordert zur Abhilfe und zu unae- 
säumter Bewilligung genügender NothstcmdskreditV 
zur sofortigen Inangriffnahme großer Staatsarbeiten' 
auf und befürwortet ein liberales Verfahren bei ber 
Vertheilung der Unterstützungen. Die Stadt Wands^ 
beck liefert jetzt ebenfalls unentgeltlich Wasser aus 
ihrer Wasserleitung an Hamburg. In Altona sind 
von gestern auf heute zehn Choleraerkrankunqen und 
vier Todesfälle vorgekommen.

Hamburg. 17. Sept. Gestern wurden 276 
Choleraerkrankungen und 136 Todesfälle gemeldet 
Davon betrafen den 16. September 237 Erkrankung» 
und 98 Todesfälle. 9

Wien, 18. Sept. Nach einem Telegramm der 
»N. Fr. Pr." aus Lemberg haben zwar die bakterio- 
logischen und mikroskopischen Untersuchungen bei den 
verdächtigen Todesfällen in Podgorze das Vorhanden­
ton der asiatischen Cholera nicht ergeben; der Bezirks­
arzt Dr. Krokiewicz habe aber in den Excrementen 
Koch sche Bazillen vorgefunden, deren Reinkultur er­
halten wurde.

Petersburg, 17. Sept. Die Cholera soll in 
ganz Rußland in der Abnahme begriffen sein.
, fsa, 17- Sept. Seit dem 1. September sind 
in Baku keine Cholerafälle mehr vorgekommen. Die 
von dorther Gefluchteten kehren in großen Mengen 
zurück, so daß die Odessaer Kaukasusfahrer mit Reisen- 
den übersüllt sind. Aus dem ton hier abgtgangenen 
Dampfer „Zesarewna" waren thatsächlich nicht alle 
Passagiere unterzubringen.

Athen, 17. Sept. Der Ministerrath beschloß die 
wegen der Cholera angeordneten Quarantäne-Maß- 
^geln auch gegen den in den nächsten Tagen nach 
Griechenland zurückkehrenden König Georg, sowie gegen 
die aus Anlaß der silbernen Hochzeit des Königspaares 
h.er eintreffenden Fürstlichkeiten, unter Anderen die 
Kronprinzen von Rußland und Dänemark zur An­
wendung zu bringen.

Nachrichten ans den Provinzen.
Danzig, 17. Sept. (D. Z.) Auf Antrag des 

Magistrats hat mit Genehmigung der Stadtverordneten- 
Versammlung durch Beschluß vorn 7. Juli 1891 der 
aus den präcludirten und s. Z. der Stadtgemeinde 
Danzig überwiesenen Noten der Danziger Privat- 
Actien-Bank verbliebene Betrag von 29,000 Mark 34- 
proceutiger westpreußischer Pfandbriefe und 778,75 Pf. 
baar zu einem „Gewerblichen Stipendienfonds" Ver­
wendung gefunden, aus deffen Zinsen jungen in Danzig 
ortsangehörigen Handwerkern, Fabrikarbeitern oder 
sonstigen Gewerbtreibenden — ohne Unterschied des Ge­
schlechtes, wenn sie bedürftig sind und sich durch 
Würdigkeit und Begabung auszeichnen, Beihilfen von 
höchstens 300 Mk. und mindestens 50 Mk. zu ihrer 
weiteren Ausbildung gewährt werden. Die Verwaltung 
des Fonds geschieht durch ein Kuratorium, das aus 
dem Oberbürgermeister, dem Stadtverordnetenvorsteher, 
zwei von der Stadtverordnetenversammlung gewählten 
Mitgliedern und dem Magistrats * Decernenten für 
die gewerblichen Angelegenheiten besteht. Aus 
den Zinsen des auf 30,000 Mk. 34procentiger 
westpreußischer Pfandbriefe abgerundeten Fonds 
sind im vorigen Winter zwei jungen Handwerkern 
(früheren Schülern der hiesigen gewerblichen 
Fortbildungsschule) zum Besuch der Baugewerkschule 
in Dt. Krone Stipendien von je 300 Mk. gewährt 
worden. Ein gleiches Stipendium hat das Kuratorium 
auch für den nächsten Winter bereits vergeben. — 
Heute in aller Frühe wurde in der Mottlau an der 
Grünen Brücke an der Anlegestelle der Henbnder 
Dampsbovte die Leiche eines dem Arbeiterstande ange- 
hörigen Mannes aufgefunden und nach der Leichen­
halle aus dem Bleihvfe geschafft. Dort stellte man 
fest, daß der Ertrunkene der Arbeiter Krickner ist. 
Da derselbe sehr kurzsichtig war, ist anzunehmen, daß 
er die Langebrücke in der verflossenen Nacht verfehlt, 
auf den Anlegesteg gerathen ist, der kein Geländer hat, 
ins Wasser gefallen und ertrunken ist.

Dirschau, 17. Sept. (Dirsch. Z.) Gestern gegen 
7 Uhr Abends ereignete sich auf der Strecke des 
Eisenbahn-Neubaues zwischen Maldeuten und Miswalde 
ein Eisenbahnunfall, indem von dem diesen Neubau 
befahrenden Arbeitszuge die Lokomotive und 4 Wagen 
aus bis jetzt noch unbekannten Gründen entgleisten. 
Die hiesige Königl. Nebenwerkstätte wurde von dem 
Vorfall sofort telegraphisch in Kenntniß gesetzt, und 
fuhr gegen 94 Uhr Abends der Königl. Werkstätten- 
Vorsteher mit 16 Schlossern und Arbeitern mittels 
Rettungs- und Geräihschaftswagen nach der Unfall­
stätte, um das Geleise wieder fahrbar zu machen. Es 
wurde die ganze Nacht hindurch und auch heute Vor­
mittag gearbeitet. Personen sind bei der Entgleisung 
nicht verletzt worden.

Marienburg, 17. September. (M. Z.) Zu der 
zweiten diesjährigen Lehrerprüfung am hiesigen Se­
minar, welche heute beendet wurde, hatten sich 43 
Lehrer gemeldet, von denen 42 erschienen waren, und 
zwar sämmtlich bis auf einen aus dem Regierungs­
bezirk Marienwerdec. Davon haben 37 die Prüfung 
bestanden. Die Herren Hecht aus Mocker und 
Jaeschke aus Schwirsen (Kreis Thorn) erhielten gleich­
zeitig die Qualifikation zum Unterricht an den unte­
ren Klassen von Mittelschulen und höheren Töchter­
schulen. — Bei der am 2. August d. Js. stattgehabten 
Verloosung der Marienburger Stadt-Obligationen von 
1864 wurden folgende Nummern gezogen: Nr. 8 zu 
1500 Mk., Nr. 34 und 54 ä 600 Mk., Nr. 30, 65 
und 66 ä 150 Mk, zahlbar am 2. Januar 1893 
bei der Kämmerei-Kasse zu Marienburg.

Neuteich, 16. Sept. Bei der hiesigen Polizei­
verwaltung traf heute Nachmittag eine Depesche aus 
Dirschau ein, daß 2 Auswanderer aus Amerika nach 
hierher unterwegs seien und mit dem nächsten Zuge 
eintreffen würden. In Folge dessen begab sich der 
Bürgermeister mit mehreren Beamten und dem Stadt- 
Arzt nach dem Bahnhof, um die Angerneldeten in 
Empfang zu nehmen. Es waren zwei Mädchen, 
Namens Grunwald, welche nach fünfjähriger Ab­
wesenheit aus Amerika über Bremen in ihre Heimath 
nach Neuteicherhinterfeld zurückkehrten und für cholera- 
verdächtig erklärt waren. Sie waren in einem be­
sonderen Eisenbahnwagen eingeschloffen, den sie unter­
wegs nicht hatten verlassen dürfen. Auf der Reise 
waren sie, wie sie sagten, zweimal untersucht und für 
gesund erklärt. Beide Personen wurden desinficirt 
und unter Beobachtung der erforderlichen Vorsichts­
maßregeln mittels Wagen dem zuständigen Amtsvor- 
steher, Herrn Dyck in Prangenau, zugeführt.

 Stuba, 18. Sept. In der Nacht vorn 17. 
zum 18. September bräunte das Gehöft des Besitzers 
Johann Wiens in Vorderkampen total nieder. Der 
Hengst, die Fasel- und auch die Mastschweine, sowie 
sämmliche Möbel und die ganze Ernte sind ein Raub 
der Flammen geworden. Die Entstehungsursache des 
Feuers wird auf einen Blitzschlag zurückgeführt. Das 
Feuer verbreitete sich ungeheuer schnell und der Knecht 
des W-, der zuerst das Feuer entdeckte, erwachte erst, 
als sein Deckbett bereits in Flammen stand. Es ge­
lang ihm jedoch der Gefahr zu entrinnen, und seinen 
Brodherrn ans dem Schlafe zu wecken der nur soviel 
Zeit hatte, um die Schublade mit den wichtigsten 
Dokumenten, dem Gelde und die Betten hinauszu- 
roerfen. Die ganze Familie mußte sich durch ein 
Fenster retten.

8. Sturz, 19. Sept. Am Schlüsse der in voriger 
Woche zu Sturz stattgehabten Kreis-Lehrer-Conferenz 
hielt der Direktor des Prinzialmuseums, Professor 
Dr. Conwentz aus Danzig, einen sehr interessanten 
Vortrag über prähistorische Funde in unserem Kreise. 
Zur Erläuterung hatte derselbe verschiedene Funde, 
Steinäxte, Steinmeißel rc. mitgebracht. Zu diesem 
Vortrage hatte der Herr Kreisschulinspektor Roesler in 
liebenswürdiger Weife auch Herren aus der Umgegend, 
die nicht Lehrer, eingeladen. Nach einem gemeinsamen 
Mittagsmahle wurde von verschiedenen Herren eine 
Exkursion in die Wilbelmswalder Forst unter Leitung 
des Herrn Forstmeister Dr. Kohli und im Beisein 
des Herrn Pros. Conwentz gemacht, um einen hier 
sehr seltenen Baum, die Elsbeere, die in der Wilhelms­
wälder Forst noch in 2—3 Exemplaren vorhanden ist, 
in Augenschein zu nehmen.

* Pr. Holland, 19. Sept. Am Sonnabend traf 
der Ministerpräsident Graf zu Eulenburg nebst Ge­
mahlin auf der gräflich von Dönhoff'schen Stifts­
herrschaft Quittainen zu einem voraussichtlich acht 
Tage währenden Aufenthalt ein. Graf zu Eulenburg 
bekleidet an dieser Familienstiftung das Amt eines 
Kurators. Alljährlich findet tm Herbst eine Familien- 
versammlung in Quittainen statt; diese Versammlung 
gewinnt in diesem Jahr für die Betheiligten noch da­
durch an Bedeutung, daß der Ministerpräsident gleich­
zeitig sein 25jähriges Jubiläum als Kurator feiert.

—r Kl. Czyste, 18. Sept. Gestern um 9 Uhr 
Abends bräunten zwei dem Gutsbesitzer Harsing in 
Volgowo gehörige Getreide-Staken ab, und auch da­
zwischen stehende Dreschkasten, welche Tags vorher 

angefahren worden waren, wurden ein Raub der 
Flammen. Das Feuer scheint von ruchlosen Händen 
angelegt zu sein. — In der vergangenen Nacht 
wurden wir abermals von einem schweren Gewitter 
heimgesucht. Der Blitz schlug in das Gehöft des 
Rittergutsbesitzers und Reichstagsabgeordneten für 
die Kreise Thorn und Culm, Herrn v. Slaski auf 
Gr. Trzebcz und zündete. Von sämmtlichen Ge­
bäuden blieben nur das herrschaftliche Schloß und 
ein Speicher stehen. Es soll viel Vieh verbrannt sein

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

. Nachdruck verboten.

20. Sept.: Wolkig, bedeckt, Regensätte, 
kühler, frische Winde an den Küsten.

21. Sept.: Veränderlich, kühl, Regenböen,
windig. _______

FKr diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
wmkommen.

Elbing, 19. September.
—i (Lehrerverein.j Herr Hauptlehrer Florian 

eröffnete die Sitzung am vorigen Sonnabend durch 
einige geschäftliche Mittheilungen, worauf nach Ver­
lesung und Genehmigung des letzten Protokolls Herr 
Lehrer Weibezahl einen Vortrag über den Anschauungs­
unterricht hielt Redner gab zunächst einen kurz n 
Abriß der Geschichte des Anschauungsunterrichts, dabei 
der Einwirkung eines Luther, Baco von Verulam, 
Comenius, Pestalozzi, Graßmann u. a. gedenkend, 
sprach dann über Zweck und Aufgabe des Anschauungs­
unterrichts, der darin besteht, die vorhandenen 
Vorstellungen der Kinder zu ordnen, zu klären und 
zu berichtigen, ihnen neue Empfindungen, Wahr­
nehmungen und Vorstellungen zu verschaffen, 
sie im Denken und Sprechen zu üben, die intellektuelle 
Bildung zu fördern. Bei der Angabe des Inhalts 
des Anschauungsunterrichts verbreitere Redner sich 
eingehend über die Stoffauswahl, die Hilfsmirtel und 
die Methode. Die Versammlung stimmte den Aus­
führungen voll und ganz zu. * Da die Provinzial- 
Lehrervcrsammlung der Choleragefahr wegen ausfallen 
mußte, kann auch eine Delegirtenv.rsammlung des 
Provinzialvereins nicht stattfinden. Die Versammlung 
lehnte aus diesem Grunde die Wahl von Delegirten 
ab. Nach kurzer Fragebeantwortung wurde das 20. 
Bereinsjahr geschlossen.

* (Handels- und Gewerbeschule für Mäd­
chen.) Gestern Mittags 12 Uhr fand in der Aula 
der Altstädtischen Töchterschule die 18. Jahresfeier 
der Handels- und Gewerbeschule für Mädchen statt. 
Die Feier wurde eingeleitet mit dem Choral: Lobe 
den Herrn, den mächtigen König der Ehren rc. Dar­
auf hielt Herr Prediger Ha:der eine Ansprache, in wel­
cher er die Ziele und Bestrebungen dieser Schule 
klarlegte und besonders dem noch vielfach verbreiteten 
Irrthum entgegentrat, als sei diese Schule die Vor­
bereitungsanstalt für ein bestimmtes Fach. Sie ist vielmehr 
eineFortdildungsschuleundihrevornehmsteAufgabe bestehe 
darin, die Schülerinnen nach dem Verlassen der 
Volksschulen weiter fortzubilden und sie für ihr zu­
künftiges Leben und die ernsten Aufgaben desselben 
vorzubereüen. Dieser Ansprache folgte bann ein Lied: 
„Im Hause waltet Gott" nach der Melodie „Nun 
danket rc.", an das sich ein Vortrag über den Haus­
haltungsunterricht anreihte. In diesem Vortrage ver­
breitete Herr Prediger Hardcr sich speziell über diesen 
neuen wichtigen Unterrtchtsgegenstand an der Schule. 
Er führte gleich zu Anfang aus, daß es nicht in 
der Absicht der Leiter der Schule liegen kann, am 
den praktischen Unterricht in diesem Fache besonders 
Werth zu legen; zumal ungeheure Summen 
erforderlich sein würden, um die dazu nöthigen Ein­
richtungen zu machen. Es könne sich nur da tu"' 
handeln, in der Theorie diesen Gegenstand zu „be­
handeln, und gewiß könne auch in dieser HinsiuN 
viel Segensreiches geschaffen werden. Wenn Ver­
schiedene auch dem theoretischen Untern® 
nicht sympathisch gegenüberstehen, so lasse sich do® 
nicht bestreiten, daß Alles, was heule praktisch be­
handelt wird, vordem eben theoretisch bearbeitet worve 
ist. Die Theorie ist ja schließlich doch die Grunds, 
aller Praxis. Der Herr Referent geht sodann n^1, 
auf die einzelnen Punkte ein, welche für 
Unterricht besonders in Betracht kommen 
schließt mit dem Hinweis, daß ein regelte« 
geführter und wohlgeordneter Hausstand 
Grundbedingung des häuslichen Glückes 'st. 
Hierauf folgte dann die Entlassung dersin 
Schülerinnen, welche das Ziel der Schule erre 
haben. — Die Ausstellung von Arbeiten t 
Schülerinnen war eine sehr reichhaltige und m _ 
der Schule alle Ehre. Die Malereien, well 
Dekorationsmuster und auch die sonstigen Zeichnung * 
waren theilweise sogar musterhaft. W-r wünschen 
Schule ein ferneres Gedeihen und es mögen auch 
Erfolge in gleichem Maaße fortschreiten. »

* (Das Kinder-Weinlesesestj, welches <V 
Müller gestern in Bellevue veranstalret 
war gerade nicht vorn Wetter begünstigt und 
Besuch nur eben ein leidlicher. Im Uebrigen 
das Arrangement ein ziemlich gelungenes. A" 
schiedenen Stellen im Garten waren Tascln^^ 
heiteren und treffenden Inschriften angebracht. 
Eintritt in den Garten wurden die Besucher m- 
Devise begrüßt: „Wer ist der Mann, der allen jt)» 
recht thun sann? Ec lösch' mich aus und fm' 
sich an." Vor der Musikhalle stand ein mit ejrt 
ranken geschmücktes Weinfaß, aus welchem 
„Bacchus" den edlen Rebensaft verz 
Die Pelz'sche Kapelle konzertirte unb, wurden - 
stets für die guten Leistungen die gebührende *' 
kennung gezollt. Bald nach 5 Uhr fand cn t# 
Bacchus geleiteter Umzug bet Kinder durch
ten statt, nach dessen Beendigung dann vor der -u 
Halle jedes Kind ein Fläschchen Wein gefcm’11 
hielt. Nach 7 Uhr wurde ein zweiter Umyag • 
macht, der sich durch den Garten in den mit - 
pions und Weinranken geschmückten kleinen 
roegte. Hier erhielten die Kinder je eine Dute 
trauben, worüber diese natürlich, gleich, wie bei 
pfang des Fläschchen Weins, aufs Höchste erfreu. ,Q 
reit. Sie werden dieses Fest voraussichtlich 11 
bald vergessen. sgl,

* (Die beiden oberen Klaffen des
Gymnasiums! besichtigten am Sounabcno 
mittag unter Führung des Herrn Prasesim. .
Nagel die Braueret-Anlagen in Englisch B
Vor allem nahm natürlich die Eismaschine - 
tereffe der Schüler in Anspruch. Eine D 1 
Ueberraschung wurde ihnen indeß seitens jr^eten 
toriums bereitet. Wie wir vernehmen, ve '^ 
die Herren ihre Gäste schließlich in der Buricy 
mit 4 Tonne Bier.

Häusern. „Was für eine Art Mütter sollen diese 
Mädchen geben?" fragt ein japanisches Blatt. Einige 
führen zwar zur Entschuldigung an, daß sich Japan 
in einem Uebergangsstadtum befinde und daß Alles in 
das richtige Geleise kommen wird, sobald die Sitten 
in allen Beziehungen westlich geworden sind. Wir 
können diese Ansicht nicht theilen. Es ist zu bedauern 
daß die Schulen, welche nach europäischer Art ein­
gerichtet sind, ihre Zöglinge einen neuen Sittenkodex 
lehren, wo ihre Ausgabe doch so unendlich leichter 
gewesen wäre, wenn sie sich an die ausgezeichneten 
Vorschriften der weiblichen Etiquette, welche in jedem 
japanischen Hause gelten, gehalten hätten. Was das 
Benehmen der Frauen angeht, so kann uns der Westen 
nichts lehren, im Gegentheil könnten die Europäer viel 
von japanischen Damen lernen.

— „Hier kann man Wichse kriegen!" Ein 
kurioses Aushängeschild fand man dieser Tage in dem 
Schaufenster eines Kaufmanns in Dortmund. Auf 
demselben war zu lesen:

v Hier kann man 
Lederausschnitt, 

Schuhmacher Art., 
Nägel, Eisen und 

Wichse kriegen.
Der Berichterstatter eines Dortmunder Blattes, 

der sich darüber ein Artikelchen geleistet hatte erhielt 
(wie die „Rhein.-Westf. Ztg." mittheilt) folgenden 
Tages von dem Ladenbesitzer die freundliche Ein­
ladung, „sich Wichse zu holen". Er soll sich dafür 
bedankt haben.

— Im 5v Pfennig-Bazar. Dame: „Draußen 
am Fenster steht „Stück 50 Pf." und jetzt verlangen 
Sie für die Waschschüssel 1 Mark und es ist sogar 
noch ein Sprung drin." Kaufmann: „Nun, dann 
stimmt's doch, jedes Stück 50 Pf., macht 1 Mark."

— Eine Meldung. Polizist: „Donnerwetter! 
Was reißen Sie so an der Polizeiklingel?" Student 
(stark betrunken): „Wollte ein Erdbeben anmelden — 
der Boden schwankt so gräßlich!"
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liefert, wie dem „Berliner Tageblatt" gemeldet wird, 
täglich grellere Einzelheiten. Bei der Verhandlung 
am Donnerstag rief der Präsident des Schwurgerichts 
erregt aus: „Das ist unerhört!" Der ehemalige 
Minister und spätere Landespräsident Baron Petrino 
sagte aus, er habe von einem schwunghaften Schmuggel 
gehört und die Finanzverwaltung darauf aufmerksam 
gemacht, obwohl er es für unmöglich hielt, daß die 
Behörde nicht wissen sollte, wovon alle Welt wußte 
und sprach. Der gewesene Handelsminister Baron 
Pino, nach Petrino Bukowinaer Landespräsident, hörte 
ebenfalls vom Schmuggel und befragte darüber den 
Kommissar Paslawski und forderte hernach den Hof­
rath Triczieniecki auf, Abhilfe zu schaffen. Paslawski 
wurde deswegen aus Triczienieckis Vorschlag pensionirt, 
der Schmuggel dauerte jedoch fort. Der letzte 
Landespräsident Graf Pace erklärte, in der Bukowi­
naer Finanzwache seien nur wenige ehrliche und pflicht­
eifrige Individuen; einschneidende Reformen seien un­
bedingt nothwendig. Der Kommissar Authorid er­
stattete furchtlos mehrfache Anzeigen; als er gleich dem 
vorgenannten Paslawski unbequem geworden, versetzte 
man ihn. Der Respizient Adelsberger, welcher von 
den Schmugglern am meisten gefürchtet war, wurde 
siebenmal hinter einander versetzt, einige Mal an be­
stimmte Punkte, damit die Schmuggler aus Furcht vor 
ihm größere Beträge zahlen sollten. Zur Verlesung 
gelangten auch die Aussagen der Maitressen des Hof­
raths Triczieniecki. Dieselben enthalten geradezu 
widerliche Einzelheiten. — Am Freitag gelangten die 
Anklagepunkte: Geschenkannahme in Amtssachen und 
Bestechung, zur Verhandlung. Der Hofrath Triczie- 
mecki leugnet die Geschenkannahme. Bet Erwähnung 
des Steuernachlasses für den Wunderrabbi von Seda- 
gorra will Triczieniecki zuerst eine Aeußerung des 
früheren Landespräsidenten, Baron Pino, nicht öffent­
lich mittheilen. Später sagt er, Pino habe bemerkt, 
die Wunderrabbis hätten großen Einfluß, darum sei 
der Steuernachlaß erfolgt. Der Präsident hält dem 
Angeklagten vor, daß zahlreiche Sitzungsprotokolle 
finfltrt seien. Triczieniecki bemerkt, das sei so der 
Brauch gewesen, welche Behauptung der Präsident 
natürlich nicht gelten läßt. Auch die überraschenden 
Avancements, welche als Unika bezeichnet wurden, 
stellte Triczieniecki als harmlos hin. Der Schwieger- 
fohn des Hofraths, Salzamtsverwalter Malkowski, 
gesteht blos die Annahme von zweihundert und eine 
Anleihe von tausend Gulden zu. Sonst habe er nichts 
angenommen. Die Ernennung eines wegen Desertion 
bestraften Mannes zum Beamten sollen nach Be­
hauptungen der betreffenden Angeklagten umsonst er­
folgt sein. Der Zeuge Bastarz wurde heute im 
Gerichtssaal wegen Verdachtes falscher Aussage ver­
haftet. Kobierski, Spendling und die übrigen Ange­
klagten wollen trotz der bestimmten Zeugenaussagen 
von Bestechungen nichts wissen. 

Special-Depeschen 
der 

„Altpreußischen Zeitung". 
Hamburg, 19. Sept. Vom 17. bis 18. 

September Mittags sind 286 Erkrankungen 
und 127 Todesfälle gemeldet; davon entfallen 
auf den 17. September 190 Erkrankungen 
und 82 Todesfälle. Die Cholera tritt jetzt 
weniger heftig auf, sie ist eher im Abnehmen 
begriffen.

Paris, 19. Sept. Präsident Carnot be 
suchte die Waffenfabrik in Chatellerault, wo 
russische Offiziere die Anfertigung von 500,000 
Gewehren für Rußland überwachen. Die 
Offiziere brachten Carnot lebhafte Ovationen 
dar.

Krakau, 19. Sept. Hier sind fünf asia­
tische Cholerafälle konstatirt; die Polizei traf 
umfassende Schutzmaßregeln. 

Ha 
IHa 

Abfallende 
Landbutter: Preußische ....

„ Netzbrücher ....
„ Pommersche....
„ Polnische.....................

Handeis-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 19. September, 2 Uhr 40 Mitt. Nachm.

Vermischtes.
* Eine schreckliche Blutthat ist in Massow in 

Pommern verübt worden. Der Tischler Sieckel kam 
zur Polizei und meldete, er sei in der Nacht verrückt 
geworden und habe seine Frau mit dem Meißel um» 
gebracht. Als man die Wohnung des Mörders be­
treten hatte, bot sich ein schauerlicher Anblick dar. 
Die täglich ihrer Entbindung harrende Frau lag mit 
zerschmettertem Schädel in einer großen Blutlache 
todt im Bette. Stecket wurde sofort festgenommen 
unb in Gegenwart der von Stargard telegraphisch 
herbelgerusenen Gerichtscommission an die Leiche 
seiner Frau geführt. Ohne sichtbares Gefühl der 
9ieue und des Mitleids blieb er gesenkten Hauptes 
stumm an der schaurigen Stätte stehen, ohne auf die 
an ihn gerichteten Fragen Antwort zu geben. Augen­
scheinlich haben Nahrungssorgen den Mann zum 
Gattenmörder werden lassen.

* Bairische Cholera-Tropfen. Auf der Fahrt
ost<^-JPsl^GU, begriffen, rief kürzlich auf einer der 
Zwiichenstationen ein Reisender aus Norddeutschland 
Ms" f£nr das Coupeefenstcr und gab ihm 50

mit dem Ersuchen, ihm Cholera-Tropfen au be- 
forflen. Der Kondukteur nahm das Geld, gingen die 
Restauratton und erschien bald vor dem Reisenden 
* m • ^aß Bier. Etwas überrascht wiederholte 
bet Reisende sein Verlangen nach Cholera-Trovien

. i^che die Schaffner anderer Bahnen bei sich 
führten, woraus der Kondukteur, auf die Maßkrüae 

^bentg-gnete: „Das sindunsereCholeca-Twp en » 
^ eUmn Schuß 18 Gebäude em- 

öe(xfd)crt En Bauernhofbesitzer in Damerow bei 
Lettin hatte einen bösartigen Hund und wollte ihn 
btejer Tage durch einen Schuß tobten. Das Thier 
N ledoch in den Stall und huschte ins Stroh. 
5)et Besitzer feuerte auf den Hund und tödtete ihn 
aud), aber gleichzeitig loderte aus dem Stroh eine 
^1001016 auf, welche durch den Schuß entstanden war. 
Das Feuer verbreitete sich mit großer Schnelligkeit 
nbec bos ganze Gehöft, erfaßte auch das Nachbar­
grundstuck, und trotz umfassender Rettungsarbetten 
wurden in kurzer Zeit 18 Gebäude ein Raub der 
Flammen, und das wegen eines Hundes!
. * ist ein Ochse verloren gegangen. Aus 
bet Berlin-Potsdam-Magdeburger Eisenbahn hat sichUnfall jugL-g-n! un» yvätbd 

^beroer a. H. wo aus einem Nachmittaas 4 llhr 
dar, »omb-rs-hr-nden Güterzuge ein wüthend «e- 
Ägt*1*' di° Planken de- Viehwagens 
ourchvrochen hatte, auf dle Schienen ftünte Bon 

?as Thier sodann nach dne 
etbebltoe* 7 9ei4 et|1' ot|ne d°dnrch indessen 
^?Uche Verletzungen zu erleiden. Nachdem der 
oelernf Macht der Dampfkraft kennen

tte- sich seiner Wuth, und ließ sich, 
ArdÄv ' von einigen in der Nähe beschäftigten 
hn?b 1imer9telfen und nach dem Lendel'schen Gast- 

n & transportiren, woselbst er vorläufig 
gebracht wurde. Merkwürdigerweise hatte weder 

r Beg.eUer des Viehtransports noch das Zugpersonal 
von dem Vorfall etwas bemerkt, und erst in Branden- 
ourg a. H. vermißte man das Thier. Von dort aus 
telegraphirte man die Strecke zurück, daß ein Ochse 
verloren gegangen sei.

* Gemeingefährliche Schützen. Am Freitag 
tödteten auf der Breitenbacher Flur im Eichsfelde, dem 
„Nordhauser Courier" zufolge, zwei Jäger beim 
Hasenschießen das jüngste Kind sowie die ' 16jährige 
Tochter des Arbeiters Godehard und verwundeten 4 
andere Kinder eben desselben.

* Durch die Entgleisung eines Zuges auf 
der Bahnstrecke zwischen Alcanena und Torres-Novas 
in Portugal sind 9 Personen getödtet und 8 verwundet 
worden.

* Ueber das Attentat gegen einen Lehrer, 
worüber schon kurz berichtet worden, wird aus Tar- 
nopol noch Folgendes gemeldet: Als um 12 Uhr 
Mittags die Gymnasialschüler das Schulgebäude ver­
ließen, erschoß der Schüler Johann Schweb den

Felix ©lotüocft unb mochte jobonn mit einem 
zweiten Revolverschusse seinem eigenen Leben ein Ende. 
Aohaun Schweb w.'r ein Bauerssvhn und ein fleißiger 
^Kbuter der siebenten Ghmnasial-Klasse, der sich durch 
Urtbeüen bon Unterrichtsstunden kümmerlich foribrachte. 
»fef?nHirft^OnLacf!' ein dNonn von 38 Jahren, soll ihm 
-Phnff 2nr verletzender Form seine Abstammung vor- 
£1p?r?ei1' ,^on anderer Seite will man wissen, 
öslfc es sich um ein förmliches Schülerkomplott handelt.

$ec Bukowinaer Korruptionsprozeß 

I Fleischuntersuchung.j Der Regierungs­
präsident zu Danzig hat mit Zustimmung des Be­
zirksausschusses eine für den ganzen Regierungsbezirk 
gütige Polizei-Berordnung erlassen, durch welche die 
obligatorische Trichinen- und Finnenschau eingeführt 
wird. Die Verordnung bestimmt u. a. Folgendes: 
Ein jeder, der ein Schwein schlachtet oder schlachten 
läßt, muß dasselbe von dem oder einem der für den 
Bezirk des Schlachtorts amtlich bestellten Fleisch­
beschauer auf das Vorhandensein von Trichinen und 
Finnen untersuchen lassen. Erst dann, wenn auf 
Grund dieser Untersuchung von dem betreffenden 
Fleischbeschauer ein Attest darüber ausgestellt und dem 
Antragsteller ausgehändigt worden ist, daß das von 
ihm untersuchte Schwein „trichinen- und finnenfrei" 
befunden ist und nachdem das Schwein abaesiemvelt 
worden ist, darf dasselbe zerlegt und das Fleisch feil' 
geboten, verkauft und zum Genuß für Menschen Au- 
bereitet werden. Zur Ausführung der Fleischbeschau 
LÄdL
der Ortsvolsteibebär^ i desselben Fleischbeschauer von 
unb bunh E ft ? genügender Anzahl bestellt 
die in dieser ^pis? ^cmittmachung bezeichnet. Nur 
xut äornnhmp2 * 4 *̂  1 .bezeichneten Fleischbeschauer sind 
b” te"rtbruftSlgUn,er|ud,Unflen für d-n b-'rcfftn-

Königsberg, 19. Septbr., 1 Uhr 10 Mm. Mittags, 
betreibe., &, N"n.Sp>dWSwmmWmz-g-sch»st.> 

' ©pirituS pro 10,000 L-/. e$«L gß 

sx«' ::: - ®elb-

Butter-Bericht.
(Von Gustav Schultze u. Sohn, 

Setito C„
$>ie sehr feste Stin«nun«, w°<ch°^^d-r Lorwoch^ 

^Hbn Dualrtat >- f Woche und können wir 
Wieder"«ber1nn°rkcht libhastes Gefchäst berichte^ - 

ÄÄ“ ÄÖSg: 

KeSen f" wnrdie Knustnst sowohl sürden hiesigen 
Stak SS tor hie Vrovinz doch ununterbrochen so rege, 
bahnte nach Eintreffen wilkig

^^S^tiäaer waren fast täglich ausverkauft. Die aus- 
wäRiaen Märkte haben sich der hier bestehenden Hausse 
?nÄff7n unb finb 'mit starken Preiserhöhungen 

Syrische Landbutter wurde nur wenig unserem Markte 
zugeführt und konnten Preffe e6enftttt8 profittreu.

Amtliche Notrrungen 
der von der ständigen Deputatwn gewählten Notrrungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

Hof- und Genossenschafts-Äutter^Ia p. 50 Ko. ^114-117

" 105—110 
„ 95—100 
„ 95—100 
„ 95—100

ryi -Lt/.
^örse: Ziemlich fest. Cours vom 
9/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .

PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
vesterreichische Goldrente....................
r, PEt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Merreichische Banknoten . - - •
Deutsche Reichsanleihe
4 Mst preußische Consols  
R,pCt. Rumänier.......................  • • •
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse. 
^ours vom  
Beizen Sept.-Oct  
m Oct.-Nov  
Roggen: fester.

Sept.-Oct
Oct.-Nov  

Petroleum loco  
Ruböl  
 April-Mai  

Spiritus 70er Sept.-Oct. 

Reifende.j Der gestern Nach- 
)nsv$8er,ltn um 5 Uhr 54 Minuten hier an­

kommende Courierzug bot für das auf dem Bahnhöfe 
angesammelte Publikum etwas Interessantes. In einem 
©olonrongen erster Klasse befand sich die Chinesische 
Gesandtschaft auf der Reise von Berlin nach Peters' 
bürg- Die Gesandtschaft bestand aus 4 Herren und 
einer Dame sowie einem Dolmetscher. Da sich die 
Stinber des chinesischen Reiches während des Aufent­
halts sämmtlich an den Fenstern zeigten, so war der 
BayuboU) mit vielen Neugierigen »mstanden 
q t ^Gnadengesuch Dr. Wehrs.j Der trübere 
La desdirecior Dr. Wehr, welcher ietit im (»pE?6S -uEib'n, die dun gegen ÄJ 

t Ltbu6t, hatte bald nach seiner zweiten äjeruithellunn 
t*"t®"^nSek4 den Kaiser gerichtet. Wi° veä 
S1' 11 Mjette vorläufig abschlägig beschieden und 
Ä"" ?°b nach B-rbübung bet Sälite bet
tertjj't“,".6 * * *etftaS”eLifteriU”bein’' °aS ®°"inet

Len Ä 

itoten Zuchthaus verurtheilt wurde, ist gestern un- 
fochtet dessen, daß er das Wiederaufnahmeverfahren 
acrHfÄ ?nb etn Gnadengesuch an den Kaiser ein» 
9^110)1 Hat, nach Mewe transportirt worden Der­
selbe war stark gefesselt.

di- Landsturm.! Es dürste für•am T ^"leresse sein zu erfahren, daß
im 3a£e1887*»?* Zeisigen Ersatzreservisten, welche 
sind und nirh?7 * * * ?-^^^^serve überwiesen worden 
^Aufgebots fibprt^l16 haben, zum Landsturm ersten 
ilM ErsatzreL L diesem Behufe haben ' sie 

preckenden äur Eintragung eines ent-
betreffenden m ^aufe dieses Monats ihrem
Dcttenenbcn Bezkkscommando einzur-ichen.
mit Reisenden n ?? dw Eisenbahn - Verwaltung 
Werke nehf ^oleraverdächtigen Gegenden zu
in dem nm n? SaCL Gestern Mittag

kommenden tn‘ bon Berlin hier an-
Set^ bonÄnCnäULb,ef:Qub sich ein Reisender, 
Snben nTnr Pfn u°ch Königsberg fuhr. Für diesen 
Wenden war ein besonderer Wagen, sogenannter 
beRent"^erwagen, eingestellt und von einem Schaffner 

L P°ffagier wohl und munter 
lassen bnmn ^n Wogen bis Königsberg nicht vcr- 
rührunn K ?nbe«m Publikum nicht in Be-
rubrung kam Etwaige Bedürfnisse an Speisen rc. 
uurben vorausbestellt und ihm solche vom Schaffner 
im Wagen gereicht. "

* jOuarantäne.j Auch die Rhederei von 
Elbing hat unter den Maßregeln gegen die Cholera 
ru. ^leiden. Dampfer „Pinus", mit Cement von 
©tett.ii nach hier bestimmt, mußte in Pillau 3 Tage 
in Qugran ane liegen, bis ihm heute gestattet wurde 
V« varÄ^Äen. Der Dampfer Äib noÄ 
XnaenenftlU) nad) Stettin ab-

bcl ,dncr MMtei,e 

fm die Abhaltung von Vieymärkten
im Regierungsbezirke mit Ausnahme der Kreise 
Narienburg und Elbing Stadt und Land bis auf 

weiteres verboten. 1
* jGewitter.j Bei dem Gewitter, welches sich 

«rettag Abend mit großer Heftigkeit über der Umgegend 
enHub, steckte der Blitz etn großes Gehöft in Stuh- 
inerseld in Brand, das vollständig eingeäschert wurde. 
jDer größte Theil der diesjährigeu Ernte ist mit ver­
gönnt. Der Schein des Feuers war bis hier sichtbar, 
l» maller Blitzstrahl zerschmetterte auf der Höhe

Posilge eine mächtige Pappel, und zwar so merk- 
toutbig, daß der Baum in zwei Hälften auseinanderfiel. 
7~ Uebrigens werden auch aus vielen anderen Orten 
derartige Gewitterschäden gemeldet. Aus Kulm z. B. 
oetidjtet man uns, daß dort innerhalb einer halben 
ötunbe nach Auszug des Gewitters nach sieben ver­
miedenen Richtungen hin Feuerschein bemerkt worden 
et. Auch aus der Umgegend von Thorn werden 

3?® .....

* lEntsprungene Gefangene.1 In der her- 
f offenen Nacht sind aus dem Gertchtsgefänanik

Holland die Gefangenen Will). Stoll und 
bCiae ""s Königsberg stammend, 20 und 21 

thSen m ' ousgebrochen und entflohen. Sie sollen
* SM» ^rher eingeschlagen haben '

Maler a 'silm/"?obnes ^oot.j Die dem Schiffer 
der scharf'tOrm”le ^urde gestern in der Nähe 
zurückaeaph-^^^efunden und dem Eigenthümer 
Korb h ber|e^)en befand sich ein fremder
herstammen welche vermuthlich von dem Diebe 

in Gestohlen.s Von dem Hintergebäude eines
<bet Heiligengeiststraße wohnhaften Kaufmanns 

wurde am Sonnabend Abend ein zwriräderiaer fast 
neuer Transport-Wagen gestohlen.

* jErmittelt.j Der Dieb, der in der Nacht au
u"bvordem die Diebstähle im Casino hier-

1 Qu8öefubtt hat, ist heute in dem bereits mit 
2uchth°us vorbestraften 22 Jahre alten Max Mch 
untttelt und wurde bei ihm auch noch ein Theil der 

Außerdem hat P. auch vor einigen Tagen einem 
hiesigen Schiffer einen Handkahn gestohlen, den er zu 
versilbern suchte, was ihm aber nicht gelungen ist. 
Ihm dürfte auch diesmal wieder eine längere Zucht­
hausstrafe in Aussicht stehen.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 19. September.

Die Anklagefache gegen Carl Kaka nowski 
aus Reichfelde wurde auf Kosten eines Zeugen, der 
der mennonitischen Religion angehört, aber kein 
kirchliches Attest zum Beweise hatte und den Eid nicht 
leisten wollte, vertagt. — Der Arbeiter Friedrich 
Königsmann und seine Ehefrau Heinriette, geb. 
Reisberg, aus Elbing werden überführt, am 20 Juli 
gemeinschaftlich einem Besitzer mit einen Messer resp. 
Knüttel vorsätzlich ohne jeden Grund gemißhandelt zu 
haben. Königsmann, bereits vielfach vorbestraft, wird 
deshalb zu 1 Jahr 9 Monaten und die Ehefrau zu 9 
Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der hiesige Dach­
decker Rudolf Evert wird von der Anklage der 
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen, die am 
5. März durch eine Rede in einer hiesigen öffentlichen 
Versammlung provozirt wurde, freigesprochen. — 
Kostenfällig verworfen wird die Berufung des Handels­
manns Moses Sal 0 m 0 n zu Kleinwerder gegen das 
Urtheil des Schöffengerichts zu Dt. Eylau, wodurch der­
selbe wegen Gewerbesteuerkontravention zu 24 Mark 
Geld event. 8 Tagen Haft verurtheilt wurde. — 
Der Arbeiter August Krikhahn aus Sommerau 
ist geständig, im Februar einen Balken entwendet zu 
haben und wird wegen schweren Diebstahls mit 3 
Monaten Gefängniß bestraft. — Am 28. März ver- 
urtheitte das hies. Schöffengericht den Zimmergesellen 
Hermann Stagneth wegen Beamtenbeleidigung 
zu 2 Wochen Gefängniß. Das Urtheil sagte dem 
Angeklagten nicht zu und legte er Berufung ein; diese 
wurde jedoch verworfen. — Das Schöffengericht zu 
Marienburg hat am 13. Juni den Arbeiter Theophil 
Lask 0 wski zu Pieckel wegen Beleidigung, Be­
drohung und Widerstand zu 2 Monaten, und die 
Anna und Maria Lask 0 wski, letztere Mutter der 
Angeklagten, wegen Beleidigung zu je 14 Tagen Ge­
fängniß verurtheilt. Die gegen dieses Urtheil einge­
legte Berufung des Laskowski wird verworfen, dagegen 
die der Frauen insofern für begründet erachtet, als 
die Strafe auf je 3 Tage Gefängniß ermäßigt wird.

Bayrische Senn- . . „ „------------ -
Bayrische Land- . . „ „ 95—100
Schlesische .... „ „100-105
Galizffche .... „ „ 82— 85

Das Preiswiirdigste
Buxkin-Stoff für einen ganzen Anzug zu 
Mk. 5,85, Buxkin-Stoff für einen gan­

zen Anzug zu Mk. 7,95, 
direkt an Jedermann durch das Buxkin-Fabrik- 
5)epötOettinger&€o.. Frankfurt a./M. 
Muster sofort franco. Nichtpassendes wird 

zurückgenommen.

Feinste Pariser Gummi -
Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 

ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken
W. ii. Hielt-k. Frankfurt a. M. 

Elbinger Standesamt.
Bom 19. September 1892.

Geburten: Malermeister Carl 
Quintern 1 T.'— Kutscher Friedrich 
Behr 1 T.

Aufgebote: Eisendreher Richard 
Schimanski mit Anna Motzkau. — 
Schlosser Hngo- Winkler mit Maria 
Merten. — Fleischer Hugo Podzuhn 
mit Anna Ryborz. — Schuhmacher 
Eduard Balasns mit Ellie Böhm. — 
Former Friedrich Rautenberg mit Wil- 
hclmine Werner. — Fabrikarb. Adolf 
Mannsee mit Amalie Gullasch. — Hotel­
diener Joh. Jacob Kochanski-Elbing 
mit Anna Maria Glodele-Fichthorst. —

Sterbefälle: Henriette Stolzenberg, 
geschäftslos, 65 I. — Schlosser Franz 
Pichatscheck 35 I. — Arbeiter Friedr. 
Will). Brien 44 I. — Eisendreher Her­
mann Kremke T. 7 W.

1892.

Geburt 
wurden

•i

4
8
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Franz Wiens nnd Frau.

Durch die glückliche 
eines kräftigen Knaben 
hoch erfreut

Düsseldorf, 17. Sept.

(Statt besonderer Meldung.)

‘ S? l
I

|
Für die große und liebevolle Theil­

nahme bei dem Begräbnis) meiner lieben 
Frau, unserer guten Mutter sagen wir 
Allen unsern herzlichsten Dank.

Julius Enttz und Kinder.

Bekanntmachung.
Die diesjährige

Abinser KmssMde 
findet, so Gott will, am 

Donnerstag, den 20. Oktober er. 
statt.

Die Jahresberichte der Herren 
Vorsitzenden der Gemeinde-Kirchenräthe, 
eventl. die Auszüge aus den Sitz­
ungsprotokollen, sowie Anträge und 
Petitionen, Kirchenrechnnngen nnd 
Uebersichten sind spätestens bis zum 
1. Oktober er. au den Unterzeichneten 
einzureichen. Die besonderen Einladun­
gen mit der Tagesordnung werden den 
Mitgliedern rechtzeitig zngehen.

Elbing, den 19. September 1892.

Der Superintendent. 
____________ Dr. Lenz.____________  

Ziegel-Lieferung.
Die Lieferung von 93 Tausend 

Ziegelsteinen frei Lagerplatz am Ober- 
lündischen Kanal zwischen der Hirsch- 
felder und Schönfelder Ebene soll an 
einen geeigneten Lieferanten vergeben 
werden.

Die Bedingungen sind im Bureau II 
Friedrich-Wilhelmsplatz Nr. 11/12 ein- 
zusehen, woselbst auch die Angebote, 
verschlossen und mit entsprechender Auf­
schrift versehen, bis spätestens 

Donnerstag, den 22. Sept. er., 
Vormittags 11 Uhr, 

einzureichen sind.
Elbing, den 16. September 1892.

Die Verwaltnngs-Deputation 
des Heiligen Geist - Hospitals.

Ocffentliche Versteigerung!
Mittwoch, d. 21. Septbr.,

Uachm. 51 Uhr, 
werde ich auf dem Gute Kl. Teichhof 
im Wege der Zwangsvollstreckung

1 Pianino, 1 Plüschgarnitnr, 
1 Trumcaux

öffentlich meistbietend versteigern. 
Elbing, den 19. September 1892.

Schapke,
Gerichts-Vollzieher.

Die noch nicht vermietheten Sitze 
sollen Mittwoch, den 21. b. Mts., 
von 11 bis 12 Uhr in der Synagoge 
vermiethet tverden.

Der Borstand
der Synagogen-Gemeinde.

55635



j Zitronensaft t
J ä 10, 20 und 40 Pf. p. Fl. empf. :

1 Bernh. Janzen. >
| Pepsin-Wein Bernh. Janzen. \

Aus Anlaß der weiterer: Verbreitung, 
welche die Maul- und Klauenseuche in 
dem hiesigen Regierungs-Bezirk gefunden 
hat, ordne ich aus Grund des § 20 des 
Reichsviehfeuchen-Gesetzes vorn 23. Juni 
1880 bezw. § 64 der Bundesraths-Jn- 
struktion Dom 24. Februar 1880 hiermit 
an, daß die Abhaltung von Viehmärkten 
mit Ausnahme von Pferdemärkten im 
ganzen Regierungsbezirk mit Ausnahme 
der Kreise Marienburg, Elbing (Stadt 
und Land) einstweilen und bis auf 
Weiteres unterbleibt und daß auch auf 
Wochenmürkte weder Rindvieh noch 
Schweine aufgetrieben werden dürfen.

Danzig, den 12. September 1892.

Der Resticrungs-Präsident.
gcz. von Holwede.

H.Karkutsch
Färberei 

und Reinigung 
von Damen- und Herren-Kleidern, sowie 

von Möbelstoffen jeder Art.

Wasch-Anstalt 
für Tüll- und Mull-Gardinen, 

echte Spitzen etc.

Reinigungs Anstalt
fiir Gobelins, Smyma-, Velour- und 

Brüsseler Teppiche etc.

Färberei und Wäscherei
für Federn u. Handschuhe.

Elbing,
24. Lange Hinterstrasse 24.

■Färberei.
Reh, auch zerlegt,
Rebhühner und
Hasen in größter Auswahl billigst b.

M.B.Redantz, Wildhdlg., Fischbrücke 36.

Jaskulski
(■vorzxx. ZBZxxie-^Trel)

Kettenbrunuenstrasse 2/3,
I. Etage.

Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr.

Kn gut mMrtcr Zimmer
billig zu vermiethen

Neustadt. Wallstraste 12.

▲

1
1UUUUu.3UUl
Ponnyequipage

1500 sow.r

Obige Loose sind in Elbing zu haben 
bei Rest. H. Meissel, Wasserstr. 72.

Mark,
HLoose

sooft
nur

Am. Graste Jnowrazlawer

in den durch Placate 
kenntlichen Verkaufsstellen zu haben 
und zu beziehen durch

F. A. Schrader,
Haupt-Agentur, Hannover,

Gr. Packhofstr. 29.
Porto u. Gewinnliste 20 Pf. extra.

Pferde-Verloosung.
Ziehung am 5. October er.

Neuheiten
in

Winterunterröcken
empfiehlt in großer Auswahl

Robert Holtin.
Eine kleine Parthie vorjährige

Röcke gebe ich sehr billig <*.
Morgenröcke
von 4 Mark an.

Zur Verloosung kommen 
4-spännige u. 2-spännige 
Equipage im Werthe von 

10000.5000 toi, 
» i. W. v.
30 edle 

Pferd e u. SOOsonstige 
werthvolle Gewinne. 

Loose ä I M.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M Dr. Bi» 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
AE*' Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Oie männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

welche ihre Niederkunft 
ilnmFII ertPQrten' NndenRath 
Ä^UIIIHL unb freundliche Auf- 

7 nähme bei Frau Iai- 

dewski in Königsberg i. Pr. 
Oberhaberberg 26.

Täglich eingehende Saison-Neuheiten in

Perl-Frangen u. Spitzen, Medicigürteln, Garnituren u. Gimpen, 

seid. Bändern n. Spitzen, seid. Frangen u. Gimpen,
in allen modernen Farben,

Seidenstoffen. Plüschs, echten n. Patent-Sammeten,
die neuesten Schleppenträger, R-ekschiitzbänd-r, Treffen u. Borden 

in reichhaltigster Auswahl,

Schweissblätter,

überhaupt Auslagen u. Zuthaten zur Damen- u. Herrenschneiderei 
m anerkannt nur besten Qualitäten und billigsten Preisen 

empfiehlt

A. «fschdonat.

— Neuheiten__
» Herren-Cravatten, Gummiträgern, 
Oberhemden, Nachthemden, Chemisetts, Kragen, Manschetten, 
Clacee-u.Ziegenleder-Handschuhen,Gummi wasche

Unterkleidern, Strümpfen, Socken u. Stoff-Handschuhen, ’ 
durchweg reelle Qualitäten zu uuerreicht billigen u. festen Preisen empfiehlt

A. Jschdonat.

W E U E
Strumpf- und Socken-Wollen, 

gewog. Psd. = 500®r. 50?. 1.70,2.00, 2.40,2.60,2.80,3.00,3.20,3.60,3 80,4.00, 

W Stach extra prima Rockwolle
in allen Farben, gewogenes Pfund M. 3.00, 

sämmtliche Häkel-Wollen 
zu ebenso ganz concurrenzlos billigen Preisen empfiehlt

A. Jschdonat.

♦♦

1

-w

-Kandlung

Mit dem heutigen Tage habe ich die seit vielen Jahren von mir unter der Firma 

«los. Schier 
geführte Glas-, ParMail-, Steingut- und 
käuflich an meinen Sohn Eugen Frentzel überlassen.

Für das mir bisher in so reichem Maaße geschenkte Vertrauen herzlichst dankend, bitte ich 
dasselbe auf meinen Sohn und Nachfolger geneigtes! übertragen zu wollen.

Elbing, den 15. September 1892. Carl A. Frentzel.

VÄ 
% x K r Z

0. Loewenthal’8 Warenhaus,
22. Wasserstraße 22, 

empfiehlt in nirgend übertroffener Auswahl 
und zu den denkbar billigsten, aber festen Preisen 

eingetroffene Neuheiten

in Herren-, Damen- u. Kinder-Confection 
Kleiderstoffen, Leinen- und Bamnwollwaaren.

WW" Neu ausgenommen: *^1

Herren-, Bamen- und Kinderwäsche, 
welche sich durch vorzüglichen Schnitt, sauberste Arbeit und billige Preise 

ganz besonders auszeichnet.

^ovvvte/wtac^ D-cw 9Q. deptervwc/i-, 

UVu) Ocw 93. ^cptcvw^cz^

Gleißt wieiw (s^eoc$ct£t <yn>c^loo&ew.

QtcxanSe/i dlliiffc z

Die Gewinnliste der 
Marienburger Pferde- 

Lotterie ist erschienen und in D 
Expedition dieser Zeitung für unser 
Abonnenten einzusehen, auch ä 20 4*' 
daselbst käuflich zu haben.________—

Freudensteln & Co.
2*' : Berlin NW., Dortmund, 1

n ■ Oft ’
08«

rr
« er

1

Dr.Sprauger’ffle Ma^entropsen 
helfen sofort bei Sodbrennen, Säu­
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
»n., Verschlm.,Anfgetriebeu- 

kropheln rc. Gegen Ha- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machet 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs-' 
anweisung. Zu haben in den Apotheke" 
ä Fl. 60 Pf.

Die Königsberger Tourdampf^ 

„Express“ und „Iris“ 

Dikustag, den 20. d. W, 
zum letzten Male bei 
an.

Flkmger ZmpWiffs-Kljedertt
F. Schichau.

Kiliale: Königsberg i. Pr,, ""Ä'T* 
bauen als Specialität zur Rübeuernte: feste und leichttransportable 

g; Stahlbahnen und Rübentransportwagen, Stahl- und Holz- 
B lowries, Weichen, Drehscheiben, Radsätze, Schienennägel, 

Weistmetall, sowie alle Ersatztheile 
sofort vom Lager, für landwirthschaftliche und industrielle Zwecke.

■s- Gebrauchte, vorzüglich erhaltene 
S betriebsfähige Gleise 
L IM" und Waste» "WE

stets vorräthig.

j» DllllgßkVrklsk.coulantkstkIsthlMgsbrdinMgen. | 
Kostenanschläge und Preislisten 

gratis und sranco.

Bezugnehmend auf vorstehende Bekanntmachung zeige ergebenst an, daß ich mit dem heutigen 

Tage die hierselbst unter der Firma JoS- Schier bestehende

Glas-, Porzellan-, Steingut- und Luxuswaaren-Handlung
unter der Firma

Bugen Frentzel vormals Jos. Sehler
übernommen habe.

Durch strengste Reellität und billigste Preisnotirung werde ich bestrebt sein, das 
meinem Vater geschenkte Wohlwollen auch mir zu erwerben. Hochachtungsvoll

Elbing, den 15. September 1892.

Reinecke’s fi|ntifaltill I £
Hannover. 1 kaufen Altst. Grünftr. No. 2.

in sauberer Ausführung empfehle zu 
sehr billigen Preisen.

Marmorplatte» f. Möbelzwclke
BUgT' stets vorräthig. ' W8

Wiederverkäufer erhalten Vorzugspreise.

Marmorwaarenfabrik
von

M. Loewenberg-Qifljl. 
Eisengitter,

11-12 Meter lang, 0,90 Meter hoch, 
stark und sehr gut erhalten, zu ver­
kaufen Herrenstraste^.

WOF*** Geschäftsveränderung halber bleibt mein Lokal 
auf einige Tage geschloffen.

8, Braun.

Damen-^Kk,iefcrl
Johannes Schulze, Greiz. Mnsterfiei-

^

71174997

^



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreutzischeu Zeitung".

Rr. 220.________ Elbing, den 20. September. 1802.

In eigener Schlinge.
Criminalnovelle von F. A r n e f e l d t.

1) --------------
Nachdruck verdate».

3Jrohpnr^ei\ Aromas und Salon in der 
d?r e lD~ e^ne gute halbe Stunde von 
Auri C e<en. entfernt, liegt das Dorf 

n und ettt paar Hundert Schritte feitwärts 
vavon erheben sich die Gebäude eines stattlichen 
^^^hofes, Satnt Martin de Crau genannt.

Das Gut befand sich schon seit langen 
'fahren im Besitze der Familie Grandjean, und 
p stand zu erwarten, daß dies auch in Zukunft 
lo bleiben werde, denn Vater Etienne Grandjean 
und sein Weib (Siebte besaßen einen hübschen, 
kräftigen Sohn, Pierre, für den sie sich unter 
Oku Töchtern des Landes bereits nach einer 
fassenden Gefährtin umsahen und dem sie die 
Wirthschaft zu übergeben gedachten, sobald sich 

^te einit9e Tochter erst die geeignete 
J» Pfunden haben würde. Dieser Zeit- 
d'e« i IGk tnbe& länger aus sich warten, als 
beorsinL^^ ber Verhältnisse eigentlich
Sohn mit h” schien. Wenn auch dem
Nig.n' Hi.Xl?« Löwenantheil von der

CÄ ^r Eltern zufallen
gknug, um auch der Trnbf bod? wohlhabend 
steuer zu geben und eine gute Aus^
in Aussicht zu sieden^tbe 
sehr hübsch sauber »nd k $5 Marie überdies 
ihr nicht an Bewerbern ges hlt^s/e ’° 
äöt, '°"L' 

einer .^ 9 ^slbte alt geworden, ohne daß 
flefuKtnl)ä®Ut|,‘len “"ä 6cr Um9e"enb 

S?jjhT'e dkiden Alten schüttelten wohl die 
wietz ' toenn Marie wieder einen Freier ab- 
mocb't . lhnen ganz annehmbar schien; sie
im G" l^doch kein Machtwort sprechen und 
n ^ude ihres Herzens war es ihnen auch 
ibr ""lieb, die Zeit der Trennung von 

Liebling immer wieder hinausgeschoben zu 
l Yen. Die Nachbarn und die Familien der 
k o^wiesenen Bewerber gingen in ihrem Urtheil 
W'x Aniger glimpflich mit der hübschen 
hn* e- llltarie um. Die einen nannten sie ein 
, "l'""ll)iges Ding, das auf einen Prinzen 
r J"e "ud entweder sitzen bleiben oder eine 

chl dumme Heirath machen werde; die andern 

munkelten gar von der heimlichen Liebschaft, mit der 
sie den Eltern doch nicht unter die Augen zu treten 
wage. Wenn irgend etwas Wahres daran war, 
so mußte die Liebschaft allerdings eine sehr 
heimliche sein, denn auch die ärgsten Läster­
mäuler waren nicht im Stande, den Gegenstand 
derselben zu bezeichnen.

Es war in den ersten Morgenstunden eines 
der letzten Maitage im Jahre 1880. Ueber 
Samt Martin de Crau lag die tiefste Stille; 
Menschen und Thiere gaben sich nach der an­
strengenden Tagesarbeit einem festen erquickenden 
Schlaf hin.

Plötzlich fuhr Mutter Elodie aus den hoch 
aufgethürmten Kissen ihres Himmelbettes empor. 
Ihr allzeit wachsames Ohr haste selbst im 
Schlafe einen Ton vernommen, der sie darauf 
schließen ließ, daß in der Wirthschaft nicht alles 
in Ordnung sei. Sie richtete sich aus, stieß 
ihren neben ihr rechenden Mann mit dem Ell­
bogen in die Seite und rief:

„Etienne, Etienne, hörst Du nichts?"
Ein tiefes Brummen war die ganze Ant­

wort. Vater Etienne Grandjean erfreute sich 
während der Stunden, in welchen er seine 
Nachtruhe zu halten pflegte, eines sehr gesunden 
Schlafes, aus dem er vor Ablauf derselben 
schwer zu ermuntern war. Die Frau wieder­
holte die darauf abzielenden Bemühungen mit 
größerem Nachdruck.

„So wache doch auf!" schrie sie ihm ins 
Ohr. „Unter dem Fenster wiehert ein Pferd."

„Wo sollte denn das Herkommen?" lallte 
Vater Etienne schlaftrunken.

„Aus dem Stall; Ihr werdet ihn gestern 
Abend nicht ordentlich verschlossen haben. Am 
Ende sind gar Diebe eingebrochen. Tummle 
Dich, Alter, und sieh, was es giebt."

Noch ein freundschaftlicher Rippenstoß und 
Vater Etienne war wach, wenn auch noch nicht 
ganz munter. Ohne vollständig klar darüber 
zu sein, weshalb seine Frau ihn schon aus dem 
Bette jage, stand er auf, griff nach den aller- 
nothwendigsten Kleidungsstücken und ging, wäh­
rend er in dieselben fuhr, gewohnheitsmäßig 
nach dem Fenster, um den Laden aufzustoßen.

Die zu dem geöffneten Fenster herein­
strömende frische, kühle Morgenluft ließ den 
aus den warmen Federn kommenden, dünn 
bekleideten Bauer erschauern, trieb ihm aber auch 
den letzten Rest von Schlaf aus den grauen, 
Hellen Augen, die sonst recht scharf um sich zu



blicken verstanden nnd es nun auch sofort thaten. 
— Noch war die Nacht dem Tage nicht ge­
wichen, trotzdem war es nicht finster, denn die 
lauen, blüthendurchdufteten Nächte des Spät- 
frühlings bewahrten, sofern der Himmel wie 
heute klar war, immer eine gewisse Durchsichtig­
keit. Vater Eticnne vermochte die draußen be­
findlichen Gegenstände, wenn nicht ganz deutlich 
in den Einzelheiten, doch genau in den Um- 
r ssen zu erkennen.

„Es ist nicht unser Pferd, das gewiehert 
hat," sagte er, sich zu seiner Frau zurückwendend, 
„der Wagen des Postkuriers hält vor der 
Thür."

„Der Postkurier? Um diese Stunde? Was 
bedeutet das?" rief die Frau verwundert.

Vater Etienne hatte sich inzwischen weiter 
zum Fenster hinausgebeugt und fragte mit lauter 
Stimme: ,,He, Delopin! Bist Du's, tvas 
bringst Du?"

Es erfolgte keine Antwort, und als der 
Bauer schärfer hinschaute, entdeckte er auch, daß 
der Sitz des Postkuriers auf dem Wagen leer 
war.

„Der Kurier muß schon abgestiegen sein, ich 
sehe ihn nicht bei dem Wagen," meldete er seiner 
Frau.

„Er wird uni das Haus herum gegangen 
sein und an die Hinterthür pochen, damit Pierre 
ihm au'macht," sagte Mutter Elodie; lachend 
fügte sie hinzu: „Da kann er lange warten; 
den zu erwecken kostet mehr Mühe als bei Dir, 
Alter."

„So will ich nur gehen und ihm öffnen," 
sagte der Bauer, indem er vom Fenster zurück- 
trat und sich vollends ankleidete. In wenigen 
Minuten war er damit fertig, denn seine Neu- 
gierde war aufs höchste gespannt. Der junge 
Postkurier Delopin war zwar ein guter Bekannter 
der Grandjeanjchen Familie, der auf seinen 
Fahrten zwischen Salon und Miramas gar oft 
den kleinen Umweg über Saint Martin de Crau 
nahm, um sich von Mutter Elodie mit einem 
Krug ihres vortrefflichen Ciders erquicken zu 
lassen; er hatte aber nur höchst selten einen 
Brief oder gar ein Werthstück bei ihnen abzu- 
liefern und Vater Eticnne zerbrach sich ver­
geblich den Kopf, welche wichtige Nachricht ihn 
veranlaßt haben könne, zu nachtschlafender Zeit 
an seine Thür zu pochen.

Mit klapperndenHotzschuhen gingVater Etienne 
über den steingepflasterten Hausflur nach der 
Hinterthür, schob den Riegel zurück und trat ins 
Freie, aber kein Delopin war zu erblicken. Nun 
ging er weiter in den Hof hinaus, rieb sich die 
Augen, obwohl die Nebel des Schlafes lange 
daraus entwichen waren, und schaute sich um. 
Nirgends war die Gestalt eines Menschen zu 
sehen. Errief mehrmals den Namen des Kuriers, 
aber nur das Wiehern des Pferdes antwortete 
ihm, das bei seinen eignen Pferden im Stalle 
ein Echo weckte.

Den Bauer wandelte ein eigenartiges Grauen 
an. Das Wiehern der Thiere klang durch die 

Stille des langsam grauenden Tages so seltsam, 
so herzbeklemmend und besonders in den Tönen, 
welche das Postpserd ausstieß, schien Angst, 
Klage und Entsetzen sich auszudrücken.

Ein paar Minuten stand der Bauer zögernd 
und lauschend, dann faßte er sich ein Herz, 
ging auf demselben Wege, den er gekommen 
war, durch den Hausflur zurück und öffnete 
die Vorderthür. Der Postwagen stand noch 
vor dem Hause, das davor gespannte Pferd 
schlug mit dem Schwanz die Deichsel, zitterte 
am ganzen Leibe und war über und über um 
Schweiß bedeckt, von dem Kurier war abd 
auch hier nichts zu erblicken.

Jetzt trat auch Mutter Elodie, die inzwisch^ 
aufgestanden war und sich angekleidet hatte, o1', 
dem Hause. Sie war nicht minder verwund^ 
über den seltsamen Vorfall als ihr Gatte 11111. 
sagte voll Besorgniß: _ „Dem Deloptn M^ 
unterwegs etwas zugestoßen sein; das 
Thier hat den Weg allein gemacht und ", 
uns still gehalten, als ob es Hilfe holen wolle-

„Vielleicht hat er einen Rausch gehabt un 
ist vom Wagen gefallen," sagte der Bauer.

„Sieht ihm nicht ähnlich, war stets 
nüchterner Mensch," erwiderte die Frau m 
großer Bestimmtheit, „aber sei es was es wk ' 
wir müssen uns um ihn bekümmern."

„Wenn man nur wüßte, wo man nach w 
suchen sollte?" brummte Vater Etienne, stu) 0 
Kopfe kratzend. „ *

„Wenn man das Pferd ruhig laufen neß, 
schlug die Frau vor. „Hat's den Weg hierb 
gefunden, brächt's Dich wohl auch zurück na 
dem Ort, wo's Dich hin haben will; es ist av 
besser, Du nimmst Pierre mit." . ,

„H"st Recht," nickte Vater Etienne; »bring 
mir auch den Rock und den Hut mit; ich >l 
dem armen Thier inzwischen eine Hand 
Heu vorwerfen." u

Die Frau ging ins Haus und der 
nach dem nahen Schuppen, aus welchem er 
Bündel Heu herbeibrachte, das er dem ' 
ohne es abzuschirren, vorwarf. Währeno 
daran schnupperte, bewog ihn die Neugte ' 
auf den Wagen zu steigen. Er gdft um l 
und stieß einen lauten, gellenden Schrer au

Erschrocken stürzte Mutter Elodie aus oe 
Hause; ihr solgte der Sohn.

„Blut! Blut!" rief ihnen der Bauer 
gegen und hielt die schaurig roth gefärbte H . 
in die Höhe. „Der große Postsack Uegt 
dem Wagen und schwimmt in einer Bluttaw -

Mit einem Satze schwang sich nun derm J 
kräftige Pierre zu seinem Vater auf den Wag 
und griff nach dem großen Sack von> brau 
Leder, der, wie er wußte, die Postsachen v . ' 
sonst war derselbe immer in einem den hin 
Theil des Wagens bildenden Kasten verwao ■' 
zu welchem der Kurier den Schlüssel ve i 
trug, und es deutete schon auf etwas ck B 
gewöhnliches, daß dies heute nicht der Fall w

Pierre hob den schweren Sack auf, wi 
Riemen, mit denen er mehrmals verschnürt



Herbstblumen in Feld und 
Garten.
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Wenn der Wind über die Stoppeln weht, 
von denen er die unter dem Namen „Alt­
weibersommer" bekannten zarten Gespinnste 
klemer Spinnen löst und davonträgt, dann 
-alt der Herbst seinen Einzug.
sick h; ffret$en Abstufungen verfärben 
(Stfimurf tter/ welche jetzt den buntesten 
mackss,, ^er Natur draußen im Felde aus- 
erfdhpino» too ön Blüthen nur noch wenige 
fonnnprs1' .Manche der Blumen des Spät- 
Weit/^ Erfreuen auch im Herbste noch eine 
di? fx's oU ihnen kommen im September 
9r11As,t .^"En Gentianen, die Blümchen des 
SSprfxft r-°r verschiedene Habichtskräuter,

"Mlose un^ einzelne Unkräuter, von 
dvr>? ?^nche, wie Kreuzkraut und Hühner- 
ber den Winter aushalten. Auch
im Äu entwickelt seine Blümchen. Selbst 
ihn>io D^er erschließen sich noch verschiedene 
Ruü' ftni) freilich, bemerkt Dr. K. 
bar?» °«irU/ gvößtentheils jene kleinen unschein- 
d/ " Blümcheii, von denen eine Anzahl fast 
die Jahr hindurch sich erschließt und 

eshalb den Namen „zeitlose Blumen" 
An den ungemäht gebliebenen 

eine qh!1 ber diesen lacht uns hier und da noch 
aea.'/^Mahnscheibe oder Butterblume ent- 
die mr A^stger sind im feuchten Grunde 

iaßlreben oder Tausendspinnen, weiße 

dir SÄ11 "uch (einem Munde ein Schrei 

»ei Entsetzens. In den die 
und^v^st^" WuNeichen. gräßlich verzerrten 

Augen En Todtenantlitz starrten zwei 
lah'le Licht PL gebrochen in das graue, 

Unwiltkürli/'^^^n angebrochenen Tages, 
schaurige Bürde^si ber iun9e Bauer die 
Minuten eh? o rl2n* "Ud es währte ein paar 
Hilfe seines $1/5 entschließen konnte, sie mit 
wieder oufuinPhm? öur nähern Betrachtung 
streiften die ßünP eiL‘ beiden Männer 
"am des unaln,ksiÜ? UA? uun kam der Leich- 
schein, der jedoch 5/ ^ostkuriers zum Vor- 
iragene Uniform als /.td) bie tion ihm ge- 
bac war. nm' ',,an. ,seinem Gesicht erkenn- 

zu werden i,/Einem Opfer schneller 
den Schädel &Q,tte der Mörder ihm 
schmettert, was inÄ C JC Revolverkugel zer- 
nachdem aeichehen sein konnte,
und vo , sein/ Jld) .^fer zur Wehr gesetzt 
war- c? A nem Angreifer überwunden worden 
sttckip'.. unb Schultern waren von Messer- 
wcheu völlig zerfetzt.

(Fortsetzung folgt.)

Sternchen der Vogelmiere, weiße, blau- 
geaderte Blümchen des quendelblättrigen Ehren­
preis, röthliche Aehren des Knöterich, auf 
trockenen Triften auch wohl blaue Enzianen, 
einige Herbstzeitlosen, gelbliche Immerschön-, 
röthliche Reiherschnabel- imb kräftig gelbe 
Goldhaarblümchen. Auch eine sehr beträcht­
liche Anzahl solcher Blüthen, welche 
theils im Frühjahre, theils fast die 
ganze warme Jahreszeit hindurch blühen, er­
schließen sich jetzt. Noch erscheint der Wald­
grund wie rosenfarben überhaucht von den 
Heidekrautblüthen, dazwischen dann am Wald­
rand und auf der nahen Trift finden wir 
Stiefmütterchen, Ochsenzunge, Sonnenröschen, 
Ruprechtskraut, Bäreitklau, Hundsranke, Hirten­
täschels Schafgarbe, Flockenblume, Gänsedistel, 
Ackerwinde,Zaunwinde, Feldringelblume, Gold­
ruthe, Wegerich, dann Feldthymian in schönen, 
rosenfarbenen Polstern, hier und da mit 
einzelnen weißen Blüthen, dann mehrere 
Arten Taubnessel, Wasserstern, Knäuel, Ziest 
und Gamander. —

Lenken wir nun aber unsere Schritte vom 
Felde wieder zur Stadt, so sehen wir hier die 
Blumengärten fast in noch reicherer Pracht 
als im Spätsommer, prangen. Wunderschöne 
Rosen erfreuen uns überall durch ihre 
Schönheit und ihren Wohlgeruch. Es sind 
dies die sogen. Herbstrosen, durch künstliche 
Befruchtungen aus den nur einmal blühenden 
Sommerrosen gezogene Bastardrosen, die bei 
günstiger Witterung ihren Flor bis in den 
Spätherbst hinein erneuern.

Blaue und rothe Astern lachen uns an, 
und die Herbstlevkojen spenden ihren süßen 
Duft dazu. Auch Stockrosen, Stroh- und 
Ringelbumen stehen in Blüthe, Goldlack und 
Reseda fehlen nicht, und die Georgine, die 
eigentliche „Königin des Herbstes", entfaltet 
sich erst jetzt zu ihrer vollen Pracht.

Entdeckt wurde die Dahlie oder Georgine 
im Jahre 1784 von Vincent Cervantis, dem 
Direktor des botanischen Gartens in Mexiko, 
der die bis dahin in Europa gänzlich unbe­
kannte Pflanze dem Direktor des Madrider 
botanischen Gartens, Cavanille, übersandte. 
Dieser brächte sie 1791 erstmals zum Blühen 
und nannte sie Dahlia zu Ehren des schwedi­
schen Botanikers Andreas Dahl; dieser Name 
ist der Pflanze auch in Frankreich, England 
und im Süden Europas geblieben. Der 
Berliner Botaniker Wildenow, Verfasser des 
„Hortus berolinensis“, taufte sie jedoch zu 
Ehren seines Freundes Georgi, der Professor 
der Botanik in St. Petersburg war, Georgina 
(also nicht zu Ehren Georg's III., wie die 
Engländer behaupten). Im Jardin des 



Plantes zu Paris sah man die Georgine, wie 
der ausgezeichnete Züchter Ludwig Pomsel in 
seiner Monographie berichtet, im Jahre 1802 
zum ersten Male blühen; Cavanille hatte sie 
von Spanien aus dorthin gesandt.

Im Jahre 1803 trafen der berühmte 
Naturforscher Alexander v. Humboldt und der 
französische Botaniker Bonpland jenseits der 
Hochebene von Mexiko eine Menge theils 
blühender, theils mit reifen Samenkapseln 
versehener Georginen in wildem Zustande an. 
Sie sammelten sorgsam die reifen Samen­
körner dieser Pflanzen, um Europa damit zu 
beschenken. Bei ihrer Rückkehr nach Mexiko 
erführen sie indeß, daß man ihnen in dieser 
guteil Absicht bereits zuvorgekommen sei. 
Trotzdem beharrten sie aber bei ihrem lobens- 
werthen Vorsätze, und wenn ihnen auch nicht 
das Glück der Entdeckung dieser Pflanze zu 
Theil' ward, so gebührt ihnen doch der Ruhm, 
die schnellere und allgemeinere Verbreitung 
derselben durch ihre großmüthigen Spenden 
ansehnlich gefördert zu haben.

Obwohl man in Europa über die Ein­
führung dieser neuen Pflanzengattung sehr 
erfreut war, so fehlte ihr doch der wahre 
blumistische Werth, denn diese Blumen waren 
einfach, d. h. sie bestanden blos aus einer 
Reihe Blumenblätter. Erst im Jahre 1808 
hatte man in Folge mannigfacher Versuche 
durch künstliche Befruchtung das angestrebte 
Ziel erreicht: es war die erste gefülltblühende 
Georgine erstanden. Seit dieser Zeit begann 
die Glanzepoche der Georgine, und deutsche, 
französische, sowie englische Züchter wetteiferten 
in der Anzucht der immer schöner und herr­
licher in Farbe und Gestalt hervortretenden 
Varietäten.

Bis Ende der dreißiger Jahre waren die 
Engländer Meister in der Georginenzucht, 
und die deutschen Gärtner bezogen viele ihrer 
Neuheiten von englischen Züchtern. Nach 
dieser Zeit aber machten in Folge ihrer rast­
losen Beniühungen und unermüdlichen Thätig­
keit mehrere deutsche Züchter den Engländern 
bald den Ruf streitig. Heute ist Kostritz der 
eigentliche Mittelpunkt der Dahlienkultur, von 
wo unzählige Sorten mit einer an's Märchen­
hafte grenzenden Verschiedenheit der Färbungen 
und mit allen nur denkbaren Formationen der 
Blumen ihren Weg in alle Welt gefunden 
haben. Nur schwarze und wirklich blaue 
Georginen zu züchten ist bis heute noch nicht 
gelungen. Hinsichtlich der Größe der Blumen 
und der Strauchhöhe unterscheidet man: Groß­
blumige, Liliputen (Kleinblumige) und Zwerg­
georginen (von etwa Meter Höhe). Auch 
hierin ist die Verschiedenartigkeit eine große.

Während einzelne der größtblumigsten Sorten 
auf kräftig pyramidalem Strauchwerk ihre 
Riesenblumen von 20 Centimeter Durchs 
messer auf schlanken Stielen majestätisch 
zur Schau tragen, imponiren die kleinen, 
niedlichen Liliputblümchen von der Größe 
eines Markstückes durch ihren unendlichen 
Blüthenreichthum, so daß man nicht selten 
hundert Bumen und darüber zu gleicher 3^ 
auf einem Stock zählen kann. Die niedrigen 
und neuerdings sehr in Aufnahme gekommenen 
Zwerggeorginnen finden wiederum die beste 
Verwendung zur Einfaffung höherer Georginen- 
gruppen; ganz besonders sind dieselben aber 
zur Topfkultur geeignet, und man hat be> 
ihrer Kultur den Vortheil, daß, wenn ma" 
sie, bevor die ersten Fröste eintreten, in eV 
Zimmer bringt, sie bis gegen Weihnacht^ 
durch ihren Blüthenflor das Auge erfreut

Weniger schön, aber doch eigenartig iin1’ 
als Oelpflanze von großer wirthschaftlichec 
Bedeutung ist die Sonnenblume, die sich aiis 
einem kleinen Samenkorn im Laufe unseres 
kurzen Sommers zu einer oft bis zu zeh" 
Fuß hohen Staude entwickelt. Ihre Blume, 
aus einer dunkelbraunen Scheibe mit eineM 
Kranze goldgelber Blätter bestehend, hat die 
anziehende Eigenschaft, daß sie im Laufe des 
Tages der Sonne folgt. Aus den Sameß 
wird ein süßes Oel gepreßt, das sich 
Speise-undBrennöl wie zurMalerei verwende» 
läßt. Empfehlenswerth ist der Anbau dck 
namentlich in Südrußland kultivirten Rieses 
sonnenblume, die auch bereits in Ungat» 
angebaut wird. .,

Eine prächtige Herbstblume ist endM 
noch das indische Chrysanthemum, die Gol^ 
aster, von der die Gärtner neue Sorten 1l. 
Massen züchten, seitdem die Modeliebhabe^ 
sich dieser Pflanze, die bekanntlich in Japf" 
Nationalblume ist, zugewendet hat. Die 11 
Freien blühenden Chrysanthemen muß E 
aber zeitig schützen, oder sie hereinholen, ' 
vor der erste Frost eintritt, der so grau 
unserem Herbstblumenflor ein Ende berew'

* jMatthäi am letzten j Erster Stud^i 
„Halt — ein Vorschlag! Heut' ist ja der Lsv$ 
Gehen wir da zum Wringirgl 'rein und tr>'> t 
eine Flasche Matthäus Müller!" — 3?e> 
Student: „Aber Mensch, wo denkst Du t)*11 
Matthäus am Letzten!" _______
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